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Erstmalig legt die Deutsche Hochschule der Po-
lizei 2018 einen umfangreichen, alle laufenden 
Forschungsprojekte umfassenden Forschungs-
bericht vor. Auf mehr als 80 Seiten ist die Viel-
falt der Forschung an der DHPol dokumentiert.

Ich freue mich ganz besonders über diesen ers-
ten Forschungsbericht, da er zeigt, dass der For-
schungsauftrag, den die Gesetzgeber der DHPol 
mit auf den Weg gegeben haben, nun mit Leben 
gefüllt ist. Die 31 Forschungsprojekte entfallen 
auf nahezu alle 15 Fachgebiete und spiegeln die 
multi- und interdisziplinäre Struktur der DHPol 
wider. Zugleich sind auch Forschungsschwer-
punkte erkennbar, die die besondere Rolle der 
DHPol in der Hochschul- und Forschungsland-
schaft dokumentieren. Kriminalität im sozialen 
Nahraum und gegenüber Menschen höheren Le-
bensalters ist beispielsweise ein solcher Schwer-
punkt. Hier verbinden sich kriminologische For-
schung mit dem besonderen Profil einer auf das 
Berufsfeld Polizei ausgerichteten Hochschule. 

Was ebenfalls besonders stolz macht und die 
Forschung an der DHPol kennzeichnet, ist die 
Vernetzung und Kooperation mit Forschungs-
einrichtungen und Hochschulen in ganz Europa 
im Rahmen der Projekte. Dieser Forschungsbe-
richt gibt somit nicht nur einen Überblick, wo-
mit sich die DHPol und die an ihr Forschenden 
beschäftigen, er zeigt auch auf, wie weitrei-
chend sich das Kooperations- und Forschungs-
netzwerk der Hochschule in Europa erstreckt. 

Die Forschungsgegenstände, die sich mit Innerer 
Sicherheit, mit gesellschaftlicher Veränderung, 
mit Neuen Medien und mit polizeilichen Aufga-
benstellungen nur sehr grob umreißen lassen, zei-

Vorwort

	 Foreword

Vorwort

For the first time ever, the German Police Uni-
versity (DHPol) is presenting a comprehen-
sive research report covering all current re-
search projects as of December 2018. The 
variety of research conducted at the DHPol 
is documented here on more than 80 pages.

I am particularly pleased with this first research 
report, as it shows that the research mandate 
which the legislators have given the DHPol has 
now come to life. The more than 30 research pro-
jects cover almost all 15 scientific disciplines and 
reflect the multi- and interdisciplinary structure of 
the DHPol. At the same time, research priorities 
can be identified which document the particular 
role of the DHPol in the university and research 
community. Crime committed in the immediate 
social environment and towards elderly people, for 
example, is one such focus. In this context, crimi-
nological research is linked with the special profi-
le of a university geared to the police profession.

What also makes us particularly proud and distin-
guishes research at the DHPol is the networking 
and cooperation with research institutions and 
universities throughout Europe within the fra-
mework of the projects. This research report thus 
not only provides an overview of what the DH-
Pol and its researchers are involved in, but also 
shows to what extent the university’s cooperation 
and research network stretches all over Europe.

The research areas, which can be roughly out-
lined in terms of internal security, social chan-
ge, new media and police responsibilities show 
what the police profession is faced with, both 
now and in the future. Research projects provi-
de answers to the challenges to be met in the fu-
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gen, womit sich auch das polizeiliche Berufsfeld 
aktuell und in der Zukunft konfrontiert sehen wird. 
Forschungsprojekte geben Antworten auf die 
Herausforderungen der Zukunft und das auf der 
Grundlage der Fragestellungen der Gegenwart.

Als einzige universitäre Hochschule der Poli-
zei in Deutschland leistet die DHPol durch ihre 
Forschungsarbeit einen Beitrag zur Entwick-
lung einer Forschungskultur innerhalb des Sys-
tems Polizei; insbesondere im Verbund mit den 
Hochschulen der Polizeien der Länder und des 
Bundes. Die Forschenden der DHPol sind da-
bei gefragte Partner für Projekte zunehmend 
auch anderer Universitäten und Hochschulen 
und erhalten ihrerseits mehr Anfragen zur Mit-
arbeit an Forschungsprojekten und -konsortien, 
als sie annehmen können. Zudem nimmt die 
Polizei mit ihren unterschiedlichen Behörden 
und Institutionen als Praxispartner an Projek-
ten teil. Damit ist sie nicht nur Objekt der For-
schung, sondern auch aktiv beteiligter Partner.

Daran zeigt sich: die DHPol ist in der For-
schungslandschaft angekommen. Umgekehrt hat 
aber auch die Forschung ihren festen Platz an der 
DHPol gefunden. So ist Forschung mittlerweile 
auch organisatorisch verankert. Es gibt die For-
schungsförderung in der Fachbereichsverwal-
tung, die die Fachgebiete bei der Informations-
gewinnung und Antragsstellung unterstützt und 
ein Sachgebiet in der Hochschulverwaltung, das 
die verwaltungstechnische Abwicklung von nati-
onalen und internationalen Projekten sicherstellt. 
Zudem ist an der DHPol die Koordinierungsstel-
le polizeiliche Sicherheitsforschung (KoST SiFo) 
tätig, die in der anwendungsorientierten polizei-
lichen Sicherheitsforschung die Forschungs-
vorhaben der polizeilichen Einrichtungen der 
Länder und des Bundes miteinander vernetzt.
Aus der Sicht der Universitäten und Hochschulen, 
die auf eine vielfach längere Forschungstradition 
zurückblicken können, sind alle diese Aktivitäten 
eine Selbstverständlichkeit. Für eine junge Hoch-
schule ist es eine Herausforderung und Bestäti-
gung zugleich. Strukturen zu schaffen, ist dabei 
nur eine Facette erfolgreicher Forschung. Wich-
tiger noch sind die Menschen, die Forschungs-
fragen identifizieren und denen es gelingt, sich 
im Wettbewerb um Forschungsmittel zu behaup-
ten und Partner zu finden, die gemeinsam an der 
Generierung neuer Erkenntnisse mitwirken. Aus 
der Perspektive eines auf schnelle Entscheidun-
gen ausgerichteten Berufsfeldes, wie es das der 

ture and based on the questions of the present.

DHPol is the only police university in Germany 
whose research work contributes to the develop-
ment of a research culture within the police sys-
tem, in particular in cooperation with the police 
universities run by the federal states and the fe-
deral government. The researchers at DHPol are 
increasingly in demand as partners for projects 
at other universities and colleges, and receive 
more enquiries than they can accept for coope-
ration in research projects and consortia. In ad-
dition, the police and their various organisations 
and institutions are involved in projects as practi-
cal partners. This makes the police not only an 
object of research, but also an active partner.

This all shows that the DHPol has arrived in the 
research community. But research has also arri-
ved at the DHPol. Research is now also embo-
died in the organisational structure. There is the 
research funding unit in the department adminis-
tration which provides support to the faculties on 
how to obtain information and submit applica-
tions for research funding, plus another unit in 
the university administration which ensures the 
administrative handling of national and interna-
tional projects. The DHPol is also home to the 
Coordination Office for Police Security Research 
(KoST SiFo) which provides a network among 
the research projects conducted by the police 
institutions of the federal states and the federa-
tion in application-oriented police security rese-
arch. From the viewpoint of those universities 
and colleges which can look back on a much 
longer research tradition, all these activities are  
self-evident. For such a young university,  
however, it is both a challenge and a confirma-
tion. Creating structures is only one facet of 
successful research. Even more important are 
the people who identify research questions, and 
who succeed in competing for research funding 
and in finding cooperation partners in generating 
new scientific findings. From the perspective of 
a professional field such as the police, characte-
rised by quick decision-making, the life cycles of 
projects may seem long. If, however, one consi-
ders the results achieved during the years of re-
search work which can contribute to long-term 
problem solving, e.g. by constantly incorporating 
them into teaching and further training, then the 
time invested is a real asset. The time dedicated 
to producing this research report is also well in-
vested. It is a professionally designed and im-
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Polizei ist, mögen die Projektlaufzeiten lang er-
scheinen. Betrachtet man jedoch die Ergebnisse, 
die durch jahrelange Forschungsarbeit erzielt 
werden und die zu langfristigen Problemlösun-
gen beitragen können, beispielsweise indem sie 
beständig in die Lehre und Fortbildung einflie-
ßen, dann ist die investierte Zeit gut angelegt. 
Gut angelegt ist auch die Zeit, die in die Erstel-
lung dieses Forschungsberichts investiert wurde. 
Er ist ein professionell konzipierter und umge-
setzter Bericht, der für die Öffentlichkeit trans-
parent macht, was Forschung an der Deutschen 
Hochschule der Polizei zum Gegenstand hat. 
Diese Berichterstattung gegenüber der Öffent-
lichkeit ist ein wesentliches Element von For-
schung. Die Publikation von Forschungsergeb-
nissen und der öffentlich geführte Diskurs über 
diese gehört zum akademischen Selbstverständ-
nis. Mit den Forschungsaktivitäten an der DHPol 
nimmt nun auch die Polizei an dem Diskurs teil. 

Mit diesem Bericht ist der Anfang gemacht. Ich 
wünsche dem ersten Forschungsbericht zahlrei-
che interessierte Leserinnen und Leser, die viel-
leicht dadurch zu zukünftigen Forschungspartnern 
oder Nutzern der Forschungsergebnisse werden.

Prof. Dr. Hans-Jürgen Lange 
Präsident der Deutschen Hochschule der Polizei

plemented report that makes transparent to the 
public what research at the German Police Uni-
versity is about. This reporting to the public is 
an essential element of research. The publication 
of research results and the public discourse about 
them are part of the academic self-conception. 
Given the research activities at the DHPol, the 
police are now also taking part in this discourse.
This report marks the beginning. I hope that 
this first research report interested readers, 
who may possibly become future research 
partners or users of these research results.
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Forschungsförderung an der DHPol

	 Research Funding at the DHPol

Wie an allen Hochschulen wäre Forschung auch 
an der DHPol ohne Finanzierung Dritter nur in 
sehr kleinem Umfang möglich. Forschung kostet 
mehr, als den Hochschulen durch ihre Grundfi-
nanzierung zur Verfügung steht; somit sind auch 
an der DHPol Drittmittel zu einer wesentlichen 
Finanzierungsquelle von Forschung geworden. 
Die Forschungsförderorganisationen verzeich-
nen einen erheblichen Anstieg der Antragszah-
len. Für alle Hochschulen bedeutet dies eine 
zunehmende Konkurrenz um Drittmittel, die in 
kompetitiven Verfahren vergeben werden und 
bei denen der Erfolg von zahlreichen Faktoren 
abhängig ist. Auf diese Wettbewerbssituation 
hat die DHPol reagiert und einen Organisati-
onsbereich Forschungsförderung eingerichtet. 

Im Dschungel der Forschungslandschaft
Um Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
im Wettbewerb um Forschungsmittel und bei der 
Antragsstellung zu unterstützen, wurde 2016 die 
Forschungsförderung in der Fachbereichsverwal-
tung etabliert. Ihre Hauptaufgabe besteht in der 
Unterstützung der Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler bei der Einwerbung von Drittmitteln. 
Zentral sind hierbei die umfassende Beratung 
und Unterstützung bei der komplexen Recherche 
nach geeigneten Förderinstrumenten (u. a. durch 
Herausgabe eines „FörderNewsletters“), bei der 
Suche nach interessierten Konsortialpartnern 
sowie die inhaltlich-konzeptionelle Begleitung 
von Anträgen in allen Phasen von der Antrags-
vorbereitung bis zur Antragseinreichung, so dass 
sich die Forschenden auf die inhaltlichen Kern-
aufgaben konzentrieren können und von admi-
nistrativen Rahmenarbeiten entlastet werden. 
Die veränderten Rahmenbedingungen haben Wir-
kung gezeigt: Die Zahl der Erstantragstellerinnen 
und Erstantragsteller hat schnell zugenommen, 
die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
haben ihre Anträge bei in einer wachsenden Zahl 
unterschiedlicher Förderprogramme eingereicht.
Die Anzahl der laufenden Drittmittelprojekte 
konnte von 2016 bis 2018 um über 60 % ge-
steigert werden. Die durchschnittliche Sum-
me der jährlich verfügbaren Drittmittel hat 
sich im gleichen Zeitraum sogar verdoppelt. 

As at all universities, research at the DH-
Pol would only be possible on a very small 
scale without third-party funding. Research 
costs more than the universities have access to  
through their basic funding, and so third-party 
funding at the DHPol has also become an im-
portant source of funding for research. Research 
funding organisations are facing a considerable 
increase in the number of applications. For all 
universities, this means increasing competition 
for third-party funds which are granted in com-
petitive procedures and for which success de-
pends on numerous factors. The DHPol has re-
sponded to this competitive situation by setting 
up an organisational unit for research funding.

In the Research Landscape Jungle 
In order to support scientists in the competition 
for research funds and in the application pro-
cedure, research funding was established in the 
department administration in 2016. The adminis-
tration‘s main task is to support scientists in ob-
taining third-party funding. In this context, it pro-
vides comprehensive advice and support in the 
complex search for suitable funding instruments 
(e.g. by publishing a funding newsletter), in the 
search for interested consortium partners, and in 
the conceptual support of applications in all its 
phases from preparation to submission, so that 
the researchers can concentrate on their core tasks 
and are relieved of administrative support acti-
vities. The changed framework conditions have 
had an impact: the number of first-time applicants 
has increased rapidly, researchers have submitted  
applications in a growing range of numbers of 
different funding programmes, and the num-
ber of ongoing third-party funded projects has 
increased by more than 60% between 2016 
and 2018. The average amount of available 
third-party funding per annum has even dou-
bled in the same period of time. However,  
academic knowledge gained from these research 
projects cannot simply be quantified with such 
figures. Thus, the first research report submit-
ted by the DHPol offers a differentiated over-
view of the research landscape at this university.
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Der mit den Forschungsprojekten verbun-
dene Erkenntnisgewinn lässt sich nicht ein-
fach mit derartigen Zahlen quantifizieren. 
Hier bietet der erste Forschungsbericht der 
DHPol einen differenzierten Überblick zur 
Forschungslandschaft an der Hochschule.

Prof. Dr. Thomas Görgen
Vorsitzender des Ausschusses für Forschung und 
Wissenstransfer an der DHPol

Jörn Möltgen
Leiter der Fachbereichsverwaltung

Prof. Dr. Thomas Görgen
Chairman of the Committee for Research and 
Knowledge Transfer at the DHPol

Jörn Möltgen
Head of Department Administration
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Forschungsförderung 
Ansprechpartner für Forschungsfragen und Forschungskooperation

Sonja Wälzlein
Telefon: +49 2501 806-205
E-Mail: sonja.waelzlein@dhpol.de

Jörn Möltgen 
Telefon: +49 2501 806-302 
E-Mail: joern.moeltgen@dhpol.de

Forschungsförderung

	 Research funding 
	 Contact for research issues and research cooperation 
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Drittmittelsachgebiet der Hochschulverwaltung	  
Ansprechpartner rund um die Drittmittelverwaltung

Alexander Spuhn 
Telefon: +49 2501 806-351
E-Mail: alexander.spuhn@dhpol.de

Ingrid Knispel
Telefon: +49 2501 806-312
E-Mail: ingrid.knispel@dhpol.de

Lena Willermann
Telefon: +49 2501 806-216
E-Mail: lena.willermann@dhpol.de

Forschungsförderung

	 Third-Party Funding Unit of the University  
	 Administration	

	 Contact for all questions on third-party funding management
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AStrA 
Wissenschaftliche Begleitung des Projekts „Abbau von Stress und Aggression 

in der häuslichen Pflege von Menschen mit Demenz“

	 AStrA
	 Evaluation and Monitoring of the “Reduction of Stress 				  

	 and Aggression in Domestic Dementia Caregiving” Project

Gerd Altmann / Pixabay

Foto: De Visu/Shutterstock
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Das vom Demenzforum Darmstadt (DFD) initi-
ierte und umgesetzte Modellprojekt „Abbau von 
Stress und Aggression in der häuslichen Pflege 
von Menschen mit Demenz“ (AStrA) – gegen-
über der Zielgruppe auch als „Aktion StressAb-
bau“ kommuniziert – befasste sich mit Belastung 
und Stress in der häuslichen, familialen Pflege 
und damit verbundenen Problemen sowohl für die 
pflegenden Angehörigen als auch für die Pflege-
bedürftigen. Belastungssituationen in der Pflege 
gehen oftmals weit über die physische Beanspru-
chung hinaus, können mit Konflikten einherge-
hen und die Beziehung zwischen Pflegenden und 
Pflegebedürftigen auf die Probe stellen. Das Pro-
jekt, das zu gleichen Teilen vom Hessischen So-
zialministerium und den hessischen Pflegekassen 
gefördert wurde, entwickelte und erprobte Maß-
nahmen zur Minimierung von Risiko und zur Stär-
kung von Schutzfaktoren und zielte auf hohe Le-
bensqualität Pflegender wie Pflegebedürftiger ab. 
Das Modellprojekt wurde durch ein Forschungs-
team der Deutschen Hochschule der Polizei kon-
tinuierlich wissenschaftlich begleitet. Den Kern 
der Begleitforschung bildet eine Interviewstudie, 
in deren Rahmen sowohl die am Modellprojekt 
teilnehmenden Familien als auch die im Projekt 
tätigen Praktikerinnen in teilstandardisierten In-
terviews zu projektrelevanten Wahrnehmungen, 
Einschätzungen und Erfahrungen befragt wur-
den. Soweit realisierbar, wurden die Teilnehmen-
den mehrfach befragt, so dass Ergebnisse der 
ersten Welle in das noch laufende Modellprojekt 
fließen konnten.
Darüber hinaus war eine repräsentative stan-
dardisierte Befragung von pflegenden Ange-
hörigen vorgesehen, die sich auf ganz Hessen 
und damit deutlich über das Einzugsgebiet des 
Modellprojekts hinaus erstreckte und zudem 
nicht alleine auf die Pflege demenziell erkrank-
ter Menschen konzentriert sein sollte. Hinsicht-
lich des Stichprobenzugangs wie auch des Um-
fangs waren Anpassungen erforderlich, so dass 
letztlich eine relativ kleine Gruppe von Ange-
hörigen befragt werden konnte, die im Wesent-
lichen über Presseaufrufe gewonnen wurden. 

The “Reduction of Stress and Aggression in 
Domestic Dementia Caregiving“ (AStrA) pilot 
project was initiated and implemented by the 
Darmstadt Dementia Forum (DFD). The project 
is also communicated to the target group through 
“Stress Reduction Action” with dealt with the 
stress and strain brought about by domestic ca-
regiving and thus the ensuing problems both for 
family caregivers as well as for those in need of 
care. Stress situations in caregiving often go far 
beyond physical strain, can involve conflicts, and 
put the relationship between caregivers and those 
in need of care to the test. The project which was 
equally sponsored by the Hessian Ministry of So-
cial Affairs and Hessian nursing care insurance 
funds, developed and tested measures to minimi-
se risk and strengthen protection factors and was 
aimed at a high quality of life for caregivers and 
those in need of care.
The pilot project was scientifically evaluated on 
a consistent basis by a research team from the 
German Police University. The core element of 
the accompanying evaluation was an interview 
study in which families taking part in the pro-
ject as well as project practitioners were asked 
in partly standardised interviews about project- 
relevant impressions, opinions and experiences. 
If possible, the participants were repeatedly in-
terviewed so that the first results could be inte-
grated into the ongoing pilot project. Moreover, 
a representative, standardised interview among 
caregiving family members was conducted, co-
vering the whole state of Hesse and thus clearly 
more than the catchment area of the pilot project 
and which in addition was meant not just to con-
centrate on caregiving for people with dementia. 
In terms of initial sample as well as the scope of 
the sample, adaptations had to be made so that in 
the end a relatively small group of family mem-
bers mainly recruited via the media could be  
interviewed.
As a result, the AStrA project in many ways  
showed the characteristics of support and  
(violence) prevention in the field of domestic 
dementia caregiving. This field is particularly 

Zwei von drei pflegebedürftigen älteren 
Menschen werden heute nicht im Heim, son-
dern zu Hause von Angehörigen versorgt. 
Pflege in der Familie ist eine enorme gesell-
schaftliche Leistung, die zugleich oft mit Be-
lastungen und Einschränkungen einhergeht.

Today, two out of three elderly people 
in need of care are not being cared for in  
nursing homes but within their families by 
relatives. Caregiving by family members is 
an enormous social challenge which is often  
accompanied by stress, strain and  
restrictions.

AStrA
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Im Ergebnis zeigte das Projekt AStrA in vielfa-
cher Weise Besonderheiten von Unterstützung 
und (Gewalt-) Prävention im Handlungsfeld der 
familialen Demenzpflege auf. Dieses Feld zeich-
net sich in besonderem Maße dadurch aus, dass 
die Ressourcen der Handelnden oftmals auf das 
Äußerste und dauerhaft durch die den Hilfebe-
darf erzeugenden Herausforderungen strapaziert 
sind. Belastungen in der familialen Pflege und 
spezifisch in der Demenzpflege sind in hohem 
Maße vielgestaltig. Diese Heterogenität muss 
sich in der Gestaltung von Hilfen und Präventi-
onsmaßnahmen im Bereich der familialen De-
menzpflege widerspiegeln. Diejenigen Zielgrup-
pen, die durch eine Maßnahme erreicht werden 
sollen – im Falle von AStrA unmittelbar die pfle-
genden Angehörigen und damit mindestens indi-
rekt auch die Pflegebedürftigen und das familiale  
System –, zeichnen sich durch folgende Merkma-
le aus:
•	 Sie stehen unter einer hohen, permanent vor-

handenen und (jedenfalls mit Blick auf die 
Schwere des Krankheitsgeschehens) im Zeit-
verlauf tendenziell ansteigenden Belastung.

•	 Ihre Lebenssituation ist durch vielfältige Po-
tenziale für Konflikte geprägt. Dies betrifft 
sowohl die Beziehung zum Pflegebedürfti-
gen als auch etwa zu anderen Angehörigen 
und zu Akteuren des Pflege- und Gesund-
heitssystems.

•	 Ihre Verfügbarkeit für die Inanspruchnahme 
von Unterstützungsangeboten ist begrenzt, 
die zeitliche und räumliche Flexibilität ten-
denziell gering.

•	 Die in einzelnen Pflegekonstellationen domi-
nierenden Problemlagen und Unterstützungs-
bedarfe sind in hohem Maße heterogen und 
variieren entsprechend zwischen Familien 
sehr stark. Während in manchen Fällen der 
Problemdruck in erster Linie von der unmit-
telbaren pflegerischen Belastung und den da-
mit verbundenen Einschränkungen ausgeht, 
dominieren in anderen Fällen Probleme in 
der Beziehung zwischen der familialen Pfle-
geperson und der pflegebedürftigen Person.

Für ein Modellprojekt wie AStrA (oder auch für 
Hilfeangebote außerhalb solcher modellhafter 
Förderungen) bedeutet dies: Bei den primären 
Zielgruppen handelt es sich im Wesentlichen 
um Personen, die sich als belastet erleben, we-
nig frei verfügbare und planbare Zeit haben, 
häufig im starkem Maße ans Haus gebunden 
sind und deren konkrete Problemlagen sich 

characterised by the fact that the resources of the 
actors are often stressed to the utmost and perma-
nently strained by the problem calling for help 
and support. Stress and strain in domestic care-
giving and specifically for people with dementia 
are to a large degree multifaceted in nature. This 
heterogeneity should be reflected by the orga-
nisation and shaping of support and prevention 
measures in the field of domestic dementia care-
giving. Target groups to be reached – in the case 
of AStrA caregiving family members directly and 
hence also indirectly those in need of care and 
thus the family system – are characterised by the 
following features:
•	 They are under enormous, permanent stress 

and strain that increases over time (at least 
in relation to the seriousness of the disease)

•	 Their life situation is characterised by nume-
rous potentials for conflicts. This concerns 
not only the relationship to the person in need 
of care but also other family members and 
actors in the nursing and health care system.

•	 Their ability to use support services is limi-
ted, with low flexibility in terms of time and 
space.

•	 The dominating problems and needs for 
support in the individual caregiving cons-
tellations are highly heterogeneous and ac-
cordingly vary a great deal among families. 
Whereas in some cases the pressure can be 
attributed to the direct caregiving effort and 
thus to the accompanying restrictions, in 
other cases problems in the relationship bet-
ween the family caregivers and the person in 
need of care dominate.

For a pilot project such as AStrA (and also for 
support services outside these sponsored pro-
jects) this means that the primary target groups 
are mainly persons who consider themselves 
under stress and strain with little freely avai-
lable and plannable time, often confined to the 
home and whose concrete problems clearly differ 
from person to person and thus have individual  
characteristics.
This constellation of features is of importance 
for the organisation and shaping of supporting 
services and prevention measures in the field of 
domestic care for people with dementia. As a pri-
ority, services for support must be individualised. 
Family systems differ not only in their most do-
minant problem constellations but also in their 
requests for support and help and with regard to 
their ability to use specific support services (with 

AStrA
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von Person zu Person deutlich unterscheiden 
und insofern individuellen Charakter haben.
Diese Merkmalskonstellation hat Bedeutung für 
die Ausgestaltung von Unterstützungsangebo-
ten und Präventionsmaßnahmen im Handlungs-
feld der familialen Pflege demenziell erkrankter 
Menschen. Vorrangig ist eine Individualisierung 
von Unterstützungsangeboten erforderlich. Fa-
miliale Systeme unterscheiden sich nicht nur in 
ihren dominanten Problemkonstellationen, son-
dern auch in ihren Unterstützungswünschen und 
hinsichtlich ihrer Fähigkeit, bestimmte Hilfean-
gebote zu nutzen (im Hinblick auf Zeitbedarf, 
Mobilität, aber auch z. B. mit Blick auf Fragen 
der Wahrung von Privatheit oder Autonomie).
 

regard not only to time and mobility but also in 
terms of maintaining privacy or autonomy).

Projektförderung: 
Hessisches Ministerium für Soziales und 
Integration, Hessische Pflegekassen

Projektlaufzeit: 
Oktober 2012 bis August 2015

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen,  
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre
Kriminalprävention

Funded by:
Hessian Ministry of Social Affairs and 
Integration, Hessian Nursing Care Insurance 
Funds

Project duration: 
October 2012 to August 2015

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen  
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

AStrA
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BaSiGo 
Bausteine für die Sicherheit von Großveranstaltungen 

	 BaSiGo
	 Safety and Security Modules for Large Public Events 

In BaSiGo wurden bundesweit unmittelbar aus 
der Praxis einsatztaktische Erfahrungen hin-
sichtlich polizeilicher Einsätze bei Großver-
anstaltungen gewonnen und ausgewertet. Die 
Ergebnisse flossen in die Entwicklung entspre-
chender Handlungsempfehlungen ein und wer-
den in die Aus- und Fortbildung an der DHPol 
integriert. Das Fachgebiet „Öffentliches Recht 
mit Schwerpunkt Polizeirecht einschließlich des 
internationalen Rechts und des Europarechts“ 
koordinierte das Arbeitspaket „Rechtliche Ana-
lyse“. Im Fokus standen die unterschiedlichen 
Genehmigungs- und Erlaubnistatbestände und 
deren rechtliche Instrumente, um Sicherheit zu 
garantieren, und die unterschiedlichen Rollen 
und Zuständigkeiten der Sicherheitsakteure für 
eine gesamtheitliche Sicherheitsgewährleistung.  

In this context the “Police Crises Manage-
ment” unit at the DHPol coordinated “police 
aspects of safety and security” work package. 
Police-relevant experiences concerning the ma-
nagement of large-scale events were examined, 
analysed and evaluated. The conclusions were in-
corporated in the recommendations for police ope-
rations in the BaSiGo-guide and have also been in-
tegrated in the training and education at the DHPol.
The Public Law unit at the DHPol coordina-
ted the research component concentrating on 
the legal analysis of authorisation processes of 
large-scale events. Here the focus was placed 
on the examination of different authorisation 
processes and the legal instruments aimed 
at guaranteeing safety, as well as on the ro-
les and responsibilities of different security 
actors. Optimisation models and recommen-
dations were developed on the basis of this 
analysis and published in the BaSiGo-guide.

Die sichere Durchführung von Großver-
anstaltungen setzt eine intensive Zusam-
menarbeit zwischen dem Veranstalter, den 
zuständigen Genehmigungsbehörden, der 
Polizei und den Behörden und Organisa-
tionen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) der 
nichtpolizeilichen Gefahrenabwehr voraus.

The BaSiGo project combined the expertise 
of different research institutions, universities, 
public authorities performing security tasks, 
and private companies. These stakeholders 
developed a BaSiGo-guide for the planning, 
execution and evaluation of large public 
events.

BaSiGo

Foto: nd3000/Shutterstock
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Auf Grundlage dieser Analyse wurden Opti-
mierungsmodelle und Handlungsempfehlungen 
entwickelt. Der zweiteilige „BaSiGo“-Guide 
steht bei der Fachinformationsstelle des BBK als 
Download zur Verfügung.

Projektförderung: 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF)

Projektlaufzeit:
März 2012 bis Juni 2015

Fördervolumen: 
5,9 Mio. EUR

Projektpartner:
•	 Bergische Universität Wuppertal  
	 (Koordination)
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol), 	
	 Münster 
•	 Forschungszentrum Jülich GmbH
•	 Universität Siegen 
•	 Vereinigung zur Förderung des deutschen 	
	 Brandschutzes e. V. (vfdb), Altenberge 
•	 Berliner Feuerwehr
•	 Berufsfeuerwehr München
•	 Bundesamt für Bevölkerungsschutz und		
	 Katastrophenhilfe (BBK), Bonn
•	 Planung und Transport Verkehr AG (PTV), 
	 Karlsruhe
•	 IST GmbH, Frankfurt a. M.

Projektwebseite:
basigo.de

Ansprechpartner an der DHPol: 
Polizeidirektor Torsten Juds 
Fachgebiet Polizeiliches Krisenmanagement

Funded by:
Federal Ministry of Education and Research 
(BMBF)

Project duration: 
March 2012 to June 2015

Funding amount: 
€ 5.9 million 

Project partners:
•	 University of Wuppertal (coordination)
•	 German Police University (DHPol),  
	 Münster 
•	 Forschungszentrum Jülich GmbH
•	 The University of Siegen 
•	 German Fire Protection Association 		
	 (GFPA), Altenberge 
•	 Berlin Fire Department
•	 Munich Professional Fire Department
•	 Federal Office of Civil Protection and 		
	 Disaster Assistance (BBK), Bonn
•	 Transport and Consult GmbH (PTV), 		
	 Karlsruhe
•	 IST GmbH, Frankfurt a. M.

Project website:
basigo.de

Contact person at DHPol: 
Polizeidirektor Torsten Juds 
Police Crisis Management

BaSiGo
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Die Analyse solcher großen Datensätze zeigt 
identische Ergebnisse wie die COREPOL Feld-
forschung. COREPOL hat eine europäische 
Dimension, in der auf die Notwendigkeit ver-
wiesen wird, die polizeiliche Arbeit in den Mit-
gliedsstaaten in stärkerem Maße rechenschafts-
pflichtig zu machen. Über die Grenzen moderner 
Gesellschaften hinweg gibt es kaum Zweifel 
daran, dass Angehörige von Minderheiten einer 
höheren Wahrscheinlichkeit ausgesetzt sind, in 
Schwierigkeiten mit der Polizei zu geraten. Zu-
dem haben sie in geringerem Maße Vertrauen 
in die Strafverfolgungsbehörden. Obgleich man 
die Polizei nicht als hauptverantwortlich für ge-
scheiterte Integrationsprozesse ansehen darf, 
sind Polizeibeamte jedoch Hauptakteure in dem 
Feld, das man als Mikropolitik der Integration 
bezeichnen kann. Polizei kann zum zugeschrie-
benen Status des ‚Anders-Seins’ beitragen oder 
diesen sogar verstärken oder sie kann als Men-
schenrechtsorganisation agieren und Angehörige 
von Minderheiten unterstützen und schützen, vor 
allem deren ungeschützteste Mitglieder, nämlich 
Frauen und Kinder. Polizisten können darüber 
hinaus in den Wohngebieten von Zuwanderern 
und Flüchtlingen zum Verständnis für die Arbeit 

Such macro data analysis is in line with  
COREPOL research findings. COREPOL re-
search has a European dimension which points 
to the necessity to establish more accountabili-
ty regarding police work in EU member states. 
Across modern societies, research findings le-
ave no doubt that minority populations are at a 
higher risk of having problems with the police. 
Additionally, they have less trust in law enforce-
ment. Although police are not solely responsible 
for failed integration processes, they are a central 
player in what could be called the micropolitics 
of integration. Police can add to the minorities‘ 
feelings of ‘otherness’ and even reinforce it, or 
they can act as a human rights agency and ser-
ve and protect minority communities and their 
vulnerable members, mostly women and chil-
dren. Even more, the police can also help the 
communities to understand the work and the 
tasks of police and citizens in civil society. Most 
important, they can help strengthen the norms 
and the fabric of civilised cultures, even among 
people who live in segregated circumstances.
COREPOL findings can serve as a stepping stone 
towards the reflection of the structural problems 
in minority-police interaction and conflict,

COREPOL
Polizeitätigkeit als professioneller Menschenrechtsschutz – Wie das Verhältnis 

zwischen europäischen Minderheiten und der Polizei verbessert werden kann

	 COREPOL
	 Conflict Resolution, Mediation and Restorative Justice and the Policing of 	

	 Ethnic Minorities in Germany,  Austria, and Hungary

Neuere vergleichende Untersuchungen in 21 
europäischen Ländern mit Minderheitsange-
hörigen aus 66 Herkunftsstaaten bestätigen, 
dass Personen, die sich einer diskriminier-
ten Gruppe zurechnen, weniger Vertrau-
en in die Polizei haben als Personen, die 
keine Gruppendiskriminierung empfinden. 

Recent European social survey datasets com-
prising 21 European countries and minority 
group members from 66 countries of origin 
revealed that individuals who feel that they 
belong to a discriminated group have less 
trust in the police than individuals who 
do not perceive group discrimination.

COREPOL
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und die Aufgaben der Polizei und der Bürger ei-
ner Zivilgesellschaft beitragen und anstreben, die 
Gründe dafür zu erklären und zu verdeutlichen. 
Noch bedeutsamer: Polizei kann die Normen 
und die tragenden Säulen einer anständigen Ge-
sellschaft stärken, und dies auch bei Menschen, 
die in schwierigen Umständen zu leben genötigt 
sind.
Mit dem Ziel, die europäischen Polizei-Minder-
heitenverhältnisse zu verbessern, hat COREPOL 
dieses Verhältnis in drei Ländern untersucht, 
die Beziehungen dieser Bevölkerungsteile von 
„sichtbar Anderen“ zur Polizei, ihr gegenseitiges 
Bild voneinander und die darauf beruhenden Er-
fahrungen:
In Deutschland Personen aus der Türkei, die zum 
Arbeiten nach Europa kamen und dann ihre Fa-
milienangehörigen in ihre Gastländer gebracht 
haben; in Österreich Afrikaner, die vor Jahrzehn-
ten ins Land kamen, um zu studieren oder in letz-
ter Zeit, weil sie fliehen mussten oder weil sie für 
ihre Kinder und für sich selbst ein besseres Leben 
wollten; in Ungarn die ansässige diskriminierte 
Minderheit der Roma in Städten und auf dem 
Lande.

Die COREPOL Ergebnisse können als Transmis-
sionsriemen im Hinblick auf:
•	 das Überdenken der strukturellen Probleme 	

in Minderheiten-Polizeiinteraktionen und 	
-konflikten dienen,

•	 eine bessere Kommunikationsstrategie in Po-
lizei-Minderheiten-Verhältnissen befördern,

•	 das Wissen über die Polizei in europäischen 
Demokratien bei Minderheitsbevölkerungen 
und ihren Repräsentanten verbreiten und 
schließlich 

•	 die Polizeiausbildung und das Polizeitraining 
darin bestärken, sich dieser Zielsetzung an-
zunehmen.

In dieser Hinsicht greifen die COREPOL-Ergeb-
nisse die Probleme europäischer Stakeholder, 
Politiker, NGOs, Sicherheitsexperten, Polizei-
management und Wissenschaftler im Gebiet der 
Migration, der Integrationsstrategien für Minder-
heiten, Flüchtlinge und Asylsuchende, Commu-
nity Policing und Kriminalprävention auf.

the development of better communicati-
on strategies in minority-police relations,
the improvement of knowledge about po-
licing in Europe and democracies amongst 
minority populations and their representa-
tives, and also the advancement of police 
education and training to achieve these aims.

Projektförderung: 
European Union Seventh Framework 
Programme (EU - FP7) 
Grant agreement n° 285166 (COREPOL)

Projektlaufzeit: 
Januar 2012 bis Dezember 2014

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Joachim Kersten,
Fachgebiet Verwaltungswissenschaften mit 
Schwerpunkt Politik und Gesellschaft

Funded by:
European Union Seventh Framework
Programme (FP7/2007 – 2013)
Grant agreement n° 285166 (COREPOL)

Project duration: 
January 2012 to December 2014

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Joachim Kersten, 
Administrative Sciences with a Focus on Poli-
tics and Society

COREPOL
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ESKrim
Ethnische Segregation und Kriminalität 

	 ESCrim
	 Ethnic Segregation and Crime 

Die Aufnahme und Integration einer gro-
ßen Zahl von Migrantinnen, Migranten 
und Geflüchteten stellt Städte und Ge-
meinden vor hohe Herausforderungen. 

Diese betreffen nicht nur die Bereiche Arbeit, 
Wohnung oder Bildung, sondern auch die Sicher-
heit. So wird die Separierung ethnischer Gruppen 
in einzelnen städtischen Quartieren, d. h. die so-
genannte ethnische Segregation, als ein Risiko-
faktor eingestuft, der das Risiko für die Bewoh-
nerinnen und Bewohner erhöht, Täter oder Opfer 
einer Straftat zu werden. Das Projekt ESKrim 
wird diese Annahme durch einen umfassenden 
und interdisziplinären Forschungsansatz über-
prüfen. Aus verschiedenen fachwissenschaftli-
chen Blickrichtungen wird untersucht, ob dem 
so ist und welche Risikofaktoren und Potenziale 
identifizierbar sind und mit welchen Mitteln die-
se beeinflusst werden können. Durch Befragun-
gen, Interviews und statistische Auswertungen 
werden Daten zu Migration, Integration und auch 
Segregation erhoben und zusammen mit Lage-
bildern zur Kriminalität sowie stadt- und quar-
tierspezifischen Daten analysiert. Eine ethische 
Begleitforschung und rechtswissenschaftliche 
Studien ergänzen die sozialwissenschaftlich- 
empirischen Arbeiten. Auf Basis der erhaltenen 
Erkenntnisse werden neue Ansätze für die Kri-
minalprävention entwickelt. Darüber hinaus wird 
ein Planungs- und Entscheidungsmodell für die 
intervenierende Polizeiarbeit erstellt und ein An-
forderungskatalog für Kommunikations- und ko-
operative Handlungsstrategien in durch Migrati-
on geprägten Quartieren erarbeitet. Gleichzeitig 
werden die rechtlichen Rahmenbedingungen und 
Gestaltungsmöglichkeiten für die polizeilichen 
und präventiven Maßnahmen aufgezeigt.

ESKrim

The reception and integration of a large num-
ber of migrants and refugees presents cities 
and municipalities with major challenges.

These not only concern the areas of work, 
housing or education, but also security. The se-
paration of ethnic groups in individual urban 
quarters, i. e. ethnic segregation, is classified as 
a risk factor that increases the risk for residents 
of becoming either perpetrators or victims of cri-
me. The ESKrim project is testing this assump-
tion through a comprehensive and interdiscipli-
nary research approach. From different scientific 
perspectives, it is being examined whether this 
is the case, and which risk factors and potentials 
can be identified, and by what means they can 
be influenced. Through surveys, interviews and 
statistical evaluations, data on migration, integ-
ration and also segregation is being collected and 
analysed together with situation pictures of crime 
as well as city- and quarter-specific data. Ethical  
accompanying research and jurisprudential stu-
dies complement the social-scientific empirical 
work. New approaches to crime prevention are 
being developed on the basis of the obtained 
findings. Furthermore, a planning- and decisi-
on-making model for intervening police work is 
being drawn up and a catalogue of requirements 
for communication- and cooperative action-stra-
tegies for migration-influenced quarters is being 
compiled. At the same time, the legal framework 
and design possibilities for police and preventive 
measures are being highlighted.
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Projektförderung: 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF)

Projektlaufzeit: 
Oktober 2018 bis September 2021

Gesamtes Fördervolumen:
1,9 Mio. EUR

Projektpartner: 
•	 Fachhochschule für öffentliche Verwal-

tung Nordrhein-Westfalen, Münster
•	 Deutsche Hochschule der Polizei, Münster 

– FG Kommunikationswissenschaften
•	 Universität Bielefeld – Fakultät für 

Rechtswissenschaft
•	 Westfälische Wilhelms-Universität Müns-

ter – Institut für Soziologie
•	 Bundeskriminalamt (BKA), Wiesbaden
•	 Eberhard Karls Universität Tübingen – 

Juristische Fakultät
•	 Eberhard Karls Universität Tübingen – 

Internationales Zentrum für Ethik in den 
Wissenschaften

Assoziierte Partner:
•	 Landespräventionsrat Niedersachsen, 

Hannover
•	 BAG Evangelische Jugendsozialarbeit e. 

V., Stuttgart
•	 Landeskriminalamt Niedersachsen, Han-

nover

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Stefan Jarolimek
Fachgebiet Kommunikationswissenschaft

Funded by:
Federal Ministry of Education and 
Research (BMBF)

Project duration: 
October 2018 to September 2021

Funding amount:
€ 1.9 million

Project Partners:
•	 University of Applied Sciences for Public 

Administration, North Rhine-Westphalia, 
Münster

•	 German Police University, Münster – 
Communication Science

•	 University of Bielefeld – Faculty of Law
•	 University of Münster – Institute of So-

ciology
•	 Federal Criminal Police Office (BKA), 

Wiesbaden
•	 University of Tübingen – Faculty of Law
•	 University of Tübingen – International 

Centre for Ethics in the Sciences and 
Humanities

Associated partners:
•	 State Prevention Council of Lower Saxo-

ny, Hannover
•	 BAG Protestant Youth Social Work e. V., 

Stuttgart
•	 State Office of Criminal Investigation 

Office Lower Saxony, Hannover

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Stefan Jarolimek
Communication Science

ESKrim
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FAiLGuard
Vermögensdelikte in Betreuungsverhältnissen 

	 FAiLGuard
	 Financial Abuse in Legal Guardianship 

Eine rechtliche Betreuung ist derzeit bei ca. 
1,3 Mio. Personen in Deutschland angeordnet 
– nicht zuletzt aufgrund des demografischen 
Wandels ist die Tendenz steigend. Beispiele 
für delinquentes Verhalten seitens der haupt- 
oder ehrenamtlich tätigen Betreuer zu Lasten 
des Vermögens der Betreuten sind zahlreich. 

Das Forschungsprojekt „Vermögensdelikte in 
Betreuungsverhältnissen“ (das Projektakronym 
FAiLGuard steht für die im Englischen ge-
bräuchliche Formulierung Financial Abuse in 
Legal Guardianship) hat sich unter anderem zur 
Aufgabe gemacht, Erscheinungsformen und Ri-
sikokonstellationen einschlägiger Delikte, aber 
auch die Tätigkeit und Effektivität der im Ge-
setz vorgesehenen Kontrollmechanismen aus 
empirisch-kriminologischer Sicht zu beleuchten. 
Die Studie nahm eine Analyse eines bislang in 
Deutschland nicht mit systematisch erhobenen 
Daten erfassten Feldes in Angriff. Neben dem 
Aufdecken von Tatgelegenheitsstrukturen und 
Kontrollmechanismen wurde der Blick auch auf 
das Entscheidungsverhalten rechtlicher Betreuer 
gelenkt. Als theoretische Basis dienten vor allem 
die Perspektiven des Routine Activity Approach 
und der Situational Action Theory of Crime Cau-
sation. Für die Studie wurde eine multimethodale 
Herangehensweise gewählt: Zum einen wurden 
Betreuungsakten sowie Akten aus einschlägigen 
Strafverfahren analysiert, zum anderen wurden 
Interviews mit relevanten Akteuren (Betreuer, 
Betroffene und/oder deren Angehörige, Rechts-
pfleger, Betreuungsrichter) geführt. 

Zentrale Fragen waren:
•	 Wie ist die Phänomenologie von Vermögens-

delikten beschaffen, die in rechtlichen Be-

FAiLGuard

Legal guardianship is currently established 
for about 1.3 million people in Germany – 
and due to population aging and other socie-
tal changes this number is rising. There are 
numerous examples of delinquent behaviour 
by professional or voluntary guardians, cau-
sing damage to clients’ property.

Financial Abuse in Legal Guardianship (FAiL-
Guard) was a research project funded by the Ger-
man Federal Ministry of Justice and Consumer 
Protection (BMJV). The study analysed phen-
omena of financial abuse in legal guardianship, 
invastigated at opportunity structures and risk 
factors and investigates legal mechanisms aiming 
to control delinquent behaviour and the effecti-
veness of these mechanisms. The study covers a 
field on which there has been no systematic em-
pirical research in Germany up to now. Beyond 
opportunity structures and crime control, the stu-
dy also looks at legal guardians’ decision-making 
processes. Routine activity theory and the situa-
tional action theory of crime causation serve as a 
theoretical basis.
The study follows a multi-method approach. This 
approach combines analyses of files from guardi-
anship courts and criminal courts and interviews 
with relevant experts (legal guardians, clients and 
their relatives, court officers, judges and public 
prosecutors). 

Key questions of the research are the following:
•	 What is the phenomenology of property of-

fences committed by legal guardians?
•	 Which factors increase the risk of criminal 

offences in legal guardianship?
•	 What control mechanisms are currently in 

practice to prevent financial abuse in legal 
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treuungsverhältnissen begangen werden?
•	 Welche Risikofaktoren machen in diesem 

Feld ein strafrechtlich relevantes Handeln 
wahrscheinlicher?

•	 Welche Kontrollmechanismen gibt es derzeit 
im Rahmen der rechtlichen Betreuung zur 
Verhinderung von Vermögensdelikten? Wie 
werden diese Mechanismen in der Praxis ge-
nutzt? Wie effizient sind sie?

Das Projekt zielte auf eine praxisgerechte Unter-
stützung für eine nachhaltige Gewährleistung des 
Vermögensschutzes in Betreuungsverhältnissen 
ab; es sollten empirisch begründete Ansätze zum 
Erkennen von Risikokonstellationen sowie zur 
Prävention und Kontrolle von Vermögensdelik-
ten in rechtlichen Betreuungsverhältnissen erar-
beitet werden.

Projektförderung: 
Bundesministerium der Justiz und für Verbrau-
cherschutz (BMJV)

Projektlaufzeit: 
Juli 2017 bis Dezember 2018

Gesamtes Fördervolumen:
264.000 EUR

Projektpartner:
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol), 

Münster
•	 Leibniz Universität Hannover, Lehrstuhl 

für Strafrecht, Strafprozessrecht und Kri-
minologie, Prof. Dr. Bernd-Dieter Meier

Ansprechpartner an der DHPol:
Prof. Dr. Thomas Görgen 
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Funded by:
Federal Ministry of Justice and Consumer 
Protection

Project duration: 
July 2017 to December 2018

Funding amount:
€ 264.000

Project Partners:
•	 German Police University (DHPol),  

Münster
•	 University of Hanover,  

Prof. Dr. Bernd-Dieter Meier

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

FAiLGuard

guardianship? How are these mechanisms 
applied, and how efficient are they?

The project aimed at providing practical guide-
lines for asset protection in legal guardianship. 
Identification of opportunity structures and risk 
constellations will provide an empirical basis for 
crime prevention and improved control mecha-
nisms in this underresearched field of financial 
exploitation.
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HUMAN+
Echtzeit-Lagebild für effizientes Migrationsmanagement zur Gewährleistung 

humanitärer Sicherheit 

Human+ ist ein deutsch-österreichisches Kooperationsprojekt, das unter anderem mit Hilfe 
intelligenter Analyse von sozialen Medien und Bilddaten zur Gewährleistung humanitärer 
Sicherheit und einer besseren Vorbereitung auf zukünftige Fluchtbewegungen beitragen soll.

Durch den grenzüberschreitenden Charakter bei 
Fluchtbewegungen fokussiert das Projekt zudem 
die interorganisationale und transnationale Zu-
sammenarbeit involvierter Akteure. Das Projekt 
zielt auf die Entwicklung eines elektronischen, 
integrativen Echtzeit-Lagebildes, das umfassen-

IMPRODOVA

de, zeitnahe und objektive Daten liefern soll. 
Das Projekt soll zukünftig eine schnellere In-
formationsbereitstellung für eine optima-
le Vorbereitung zur Gewährleistung huma-
nitärer Sicherheit (Vorsorge) ermöglichen.

Foto: isakarakus/Pixabay
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Projektförderung: 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF)

Projektlaufzeit: 
April 2018 bis März 2020

Gesamtes Fördervolumen:
1,87 Mio. EUR

Deutsche Projektpartner:
•	 Fraunhofer-Gesellschaft zur Förderung der 

angewandten Forschung e. V.
•	 Universität Kassel  
•	 Bundesanstalt Technisches Hilfswerk 

(THW)  
•	 VOMATEC Innovations GmbH  
•	 CrisCom Solutions GmbH 
•	 Universität Passau 
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol)
•	 Bayerisches Rotes Kreuz

Österreichische Partner:
•	 Universität Salzburg, Fachbereich Geoin-

formatik – Z_GIS 
•	 JOANNEUM RESEARCH Forschungsge-

sellschaft mbH 
•	 Institut für empirische Sozialforschung 

GmbH  
•	 IFR - Sicherheitsfachkraft & Krisenma-

nagement Training  
•	 Johanniter Österreich Ausbildung und For-

schung gemeinnützige GmbH
•	 Spatial Services GmbH 
•	 Universität Graz 
•	 Bundesministerium für Landesverteidi-

gung und Sport

Assoziierte Partner:
•	 UNOOSA – UN-SPIDER
•	 Rotes Kreuz Innsbruck
•	 Deutscher Feuerwehrverband
•	 Österreichischer Städtebund
•	 Data for Good
•	 Wiener Rotes Kreuz
•	 Bayerisches Staatsministerium des Inneren

Ansprechpartner an der DHPol
Polizeidirektor Dr. Gustav Zoller  
Fachgebiet Polizeiliches Einsatzmanagement

Funded by: 
Federal Ministry of Education and Research 
(BMBF)

Project duration: 
April 2018 to March 2020

Funding amount: 
€ 1.87 million 

Project partners:
•	 Fraunhofer-Gesellschaft zur Förderung der 

angewandten Forschung e.V. 
•	 University of Kassel  
•	 Federal Agency for Technical Relief 

(THW)
•	 VOMATEC Innovations GmbH  
•	 CrisCom Solutions GmbH 
•	 University of Passau 
•	 German Police University
•	 Bavarian Red Cross

Austrian partners:
•	 University of Salzburg, Department of 

Geoinformatics – Z_GIS
•	 JOANNEUM RESEARCH Forschungsge-

sellschaft mbH 
•	 Institute for Empirical Social Studies 

GmbH
•	 IFR - Sicherheitsfachkraft & Krisenma-

nagement Training  
•	 Johanniter Österreich Ausbildung und For-

schung gemeinnützige GmbH
•	 Spatial Services GmbH 
•	 University of Graz 
•	 Austrian Federal Ministry of Defence and 

Sports

Associated partners:
•	 UNOOSA – UN-SPIDER
•	 Red Cross Innsbruck
•	 German Firefighters Association (DFV)
•	 Austrian Association of Cities and Towns
•	 Data for Good 
•	 Red Cross Vienna
•	 Bavarian Ministry of the Interior, Structu-

res and Transport

Contact person at DHPol: 
Police Director Dr. Gustav Zoller 
Management of Police Operations

HUMAN+
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IMPRODOVA
Improving Frontline Responses to High Impact Domestic Violence 

	 IMPRODOVA
	 Improving Frontline Responses to High Impact Domestic Violence

IMPRODOVA hat zum Ziel, die Qualität 
der Interventionen von Institutionen und 
Professionen bei Vorkommnissen schwerer 
häuslicher Gewalt zu untersuchen und zu  
verbessern. 

Erstkontakte von Opfern, Familienangehörigen, 
Freunden und/oder Zeugen in Fällen gewalttäti-
ger Auseinandersetzungen zwischen Intimpart-
nern richten sich an die Polizei, aber auch an 
Hausärzte, Opferhilfsorganisationen, staatliche 
Stellen usw. Da sich das messbare Aufkommen 
häuslicher Gewalt nicht verringert und die An-
zeigehäufigkeit trotz zahlreicher Kampagnen 
nicht wesentlich erhöht hat, ist der Ausgangs-
punkt der Forschung, dass bei intervenierenden 
Organisationen/Professionen Verbesserungsbe-
darf ermittelt und umgesetzt werden kann. Dies 
betrifft Professionen und Dienstleister sowie de-
ren gegenseitige Zusammenarbeit. Ein wichtiger 
Gesichtspunkt sind dabei ‚zwischenmenschli-
che Faktoren’ (Human Factors), deren Nutzung 
einer höheren Qualität der Hilfs- und Interven-
tionsabläufe dienen kann. Dies soll zukünftig 
ermöglichen, dass Interventionen den Opfern, 
ihren Familien, aber auch den beteiligten Be-
rufsgruppen und Dienstleistern besser gerecht 
werden. IMPRODOVA als HORIZON 2020 
Sicherheitsforschungsprojekt in acht Ländern 
umfasst die relevanten Organisationen, Profes-
sionen, Forschungs-/Ausbildungsinstitutionen 
in diesem Bereich von europäischer Sicherheit.

IMPRODOVA

IMPRODOVA aims at a decisive impro-
vement in first-responder intervention in 
cases of high-impact domestic violence in 
intimate partnerships by investigating the 
modalities and outcomes of respective first-
line response agencies, professions and other 
institutions.

Initial contacts relating to high impact confronta-
tions between intimate partners are most likely di-
rected at police stations; family doctors; victims’ 
services; and other state, community or NGO 
services. International research data confirms that 
despite many campaigns and programs there has 
been no measurable decrease in the occurrence 
of domestic violence, nor has the frequency of 
reporting risen. Obviously, agencies, professions, 
services and their networks are in need of better 
tools to improve response impact and cooperati-
on. Human factors appear to play an important 
role that needs to be included in efforts to impro-
ve quality. IMPRODOVA is a HORIZON 2020 
security research project with 16 partners in eight 
European countries. It includes law enforcement 
and other relevant agencies; professions; and 
research, educational, and professional training 
institutions across the regions of the European 
continent.
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Projektförderung: 
EU – Horizon 2020

Projektlaufzeit: 
Mai 2018 bis April 2021

Gesamtes Fördervolumen:
2,9 Mio. EUR

Projektpartner:
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol), 

Deutschland (Koordination)
•	 Polizei Berlin (PB), Deutschland
•	 Westfälische Wilhelms-Universität Müns-

ter (WWU), Deutschland
•	 Centre National de la Recherche Scienti-

fique (CNRS), Frankreich
•	 Centre de Recherche de l‘Ecole des Offi-

ciers de la Gendarmerie Nationale (CREO-
GN), Frankreich

•	 Vienna Centre for Societal Security 
(VICESSE), Österreich

•	 Bundesministerium für Inneres (BMI), Ös-
terreich

•	 Ministry of Internal Administration (ISCP-
SI), Portugal

•	 Poliisiammattikorkeakoulu (POLAMK), 
Finnland

•	 National Institute of Health and Welfare 
(THL), Finnland

•	 University of Maribor (UM), Slowenien
•	 European Research Services GmbH (ERS), 

Münster, Deutschland
•	 Ministry of Interior, General Police Direc-

torate (MOI), Slowenien
•	 University of Edinburgh, Großbritannien
•	 FORESEE Research Group (FORESEE), 

Ungarn
•	 Scotland Police (PS), Großbritannien

Ansprechpartner an der DHPol
Prof. Dr. Joachim Kersten 
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Funded by: 
EU – Horizon 2020

Project duration: 
Mai 2018 to April 2021

Funding amount: 
€ 2.9 million

Project partners:
•	 German Police University (DHPol), Ger-

many (Coordination)
•	 Police Berlin (PB), Germany
•	 University of Münster (WWU), Germany
•	 Centre National de la Recherche Scienti-

fique (CNRS), France
•	 Centre de Recherche de l‘Ecole des Offi-

ciers de la Gendarmerie Nationale (CREO-
GN), France

•	 Vienna Centre for Societal Security 
(VICESSE), Asutria

•	 Federal Ministry of the Interior (BMI), 
Austria

•	 Ministry of Internal Administration (ISCP-
SI), Portugal

•	 Poliisiammattikorkeakoulu (POLAMK), 
Finland

•	 National Institute of Health and Welfare 
(THL), Finland

•	 University of Maribor (UM), Slovenia
•	 European Research Services GmbH (ERS), 

Münster, Germany
•	 Ministry of Interior, General Police Direc-

torate (MOI), Slovenia
•	 University of Edinburgh, Great Britain
•	 FORESEE Research Group (FORESEE), 

Hungary
•	 Scotland Police (PS), Great Britain

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Joachim Kersten 
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

IMPRODOVA
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INASC 
Individuell bedarfsorientierte Unterstützung der Opfer von Partnergewalt 

durch Polizei und Justiz

	 INASC
	 Improving Needs Assessment and Victims’ Support in  

	 Domestic-Violence-Related Criminal Proceedings

Foto: altanaka/Shutterstock
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Zentrale Ziele
Als Referenzrahmen für das Projekt diente die Op-
ferschutzdirektive des Europäischen Parlaments 
und des Rates vom 25. Oktober 2012, die in einem 
neuen Umfang Mindeststandards für die Rechte, 
die Unterstützung und den Schutz von Opfern 
von Straftaten etabliert. Spezielle Vorschriften 
gelten dabei für Opfer, die aufgrund ihrer Bezie-
hung zum und Abhängigkeit vom Täter oder von 
der Täterin besonders gefährdet sind. Sie gelten 
damit für eine große Zahl von Frauen, Männern 
und Kindern, die von häuslicher Gewalt betrof-
fen sind. Die Analyse sollte zum einen Hinweise 
zum Umsetzungsstand liefern sowie zum ande-
ren noch bestehende Defizite sichtbar machen.

Methoden
Um den Einbezug verschiedener Informati-
onsgrundlagen aus unterschiedlichen Akteurs- 
und Beteiligtenperspektiven sicherzustellen, 
wurde ein multimethodaler Zugang gewählt.  
Neben gewaltbetroffenen Frauen, die Fallge-
schichten aus ihrer Perspektive retrospektiv be-
richten konnten, sollten auch Informationen von 
Seiten verschiedener im Kontext von Strafver-
fahren und Opferunterstützung tätigen Profes-
sionsgruppen einbezogen werden. Im Jahr 2015 
wurden daher neben Interviews mit 10 von Part-
nergewalt betroffenen Frauen auch Gespräche mit 
27 Fachkräften aus den Bereichen Polizei, Justiz, 
Opferschutz und Gewaltschutz geführt. Daneben 
wurde eine quantitative und qualitative Analyse 
70 amtsanwaltschaftlicher Verfahrensakten in 
Fällen von Partnergewalt vorgenommen. Die ein-
bezogenen Berichte und Einschätzungen der Op-
fer, der Fachkräfte sowie die Informationen aus 
den Akten repräsentieren dabei jeweils einen be-
stimmten Ausschnitt der zu untersuchenden Fra-
ge nach Opfererfahrungen und Opferbedarfen in 
Strafverfahren in den verschiedenen Phasen (An-
zeigenerstattung, Ermittlung, Gerichtsverfahren).

Central objectives
The reference framework of the project was 
the Victims’ Right Directive of the European 
Parliament and of the Council of 25 October 
2012 that, to a great extent, set minimum stan-
dards for the rights, support and protection of 
crime victims. Specific regulations apply to the 
victims who, due to their relationship to and 
dependency on the perpetrator, are particularly 
endangered. These regulations thus apply to a 
huge number of women, men and children af-
fected by domestic violence. The analysis was 
on the one hand intended to provide informati-
on on the implementation state of affairs and on 
the other hand to unveil still-existing deficits.

Methods
To ensure the inclusion of various information 
bases from different perspectives of the actors 
and parties involved, a multi-method approach 
was chosen. In addition to women affected by 
violence who were able to retrospectively report 
about case histories from their point of view, the 
information provided by various professional 
groups working in the fields of criminal procee-
dings and protection of victims was to be inclu-
ded. Therefore, in 2015, in addition to interviews 
with 10 women affected by domestic violence, 
interviews were also held with 27 police, justice, 
victims’ protection and protection against violen-
ce specialists. Moreover, a quantitative and quali-
tative analysis of 70 public prosecutors’ case files 
on cases of domestic violence was carried out. 
The reports and opinions of the victims and the 
specialists as well as information from the case 
files in each case represent a specific section of 
the question to be analysed with regard to the 
experiences and needs of the victims in criminal 
proceedings at various stages (reporting of the in-
cident to the police, investigation, court hearing).

Das Projekt INASC zielte darauf ab, Erfah-
rungen von Opfern von Partnergewalt im 
Prozess von Ermittlungsverfahren, Gefahren-
abwehr und Strafverfahren besser zu verste-
hen und Zusammenhänge zwischen solchen 
Erfahrungen, einzelfallbezogenen Beurtei-
lungsprozessen, der Verfügbarkeit von Schutz 
und Unterstützung und dem Fallausgang zu 
analysieren. 

The INASC Project was aimed at better 
understanding the experiences of victims 
of domestic violence during the process of 
investigation proceedings, hazard prevention 
and criminal proceedings and at analyzing the 
connections between such experiences, indi-
vidual case-related assessments, the availabi-
lity of protection and support, and the case 
outcome. 

INASC
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Ergebnisse
Die Ergebnisse der qualitativen Interviews mit 
gewaltbetroffenen Frauen und Fachkräften so-
wie die Analyse amtsanwaltschaftlicher Verfah-
rensakten zeigten in Bezug auf die Umsetzung 
der Opferschutzdirektive noch einen deutlichen 
Handlungsbedarf auf. Auf dieser Grundlage wur-
de im Rahmen des Projekts auch eine Broschü-
re für Akteure in den Bereichen Justiz, Gewalt-
schutz und Opferunterstützung entwickelt, die 
über die Opferschutzdirektive und gesetzliche 
Anpassungen auf Bundesebene informiert, wich-
tige Befunde aus der Studie darstellt und vor die-
sem Hintergrund Hinweise zur konkreten Um-
setzung von Opferschutz im Strafverfahren gibt.
 

Results
The results of the qualitative interviews with wo-
men affected by violence and with the specialists 
as well as the analysis of the public prosecutors’ 
case files revealed that there is still a clear need 
for action with regard to the implementation of the 
Victims’ Rights Directive. Based on this, as part 
of the project, a brochure for actors in the fields 
of justice, violence protection and support for 
victims was developed that includes information 
about the Victims’ Rights Directive and legal ad-
justments at the national level, presents important 
results from the study, and provides information 
on the concrete implementation of the protecti-
on of victims in cases of criminal proceedings.

Projektförderung: 
Generaldirektion Justiz der EU-Kommission

Projektlaufzeit: 
Februar 2014 bis März 2016

Projektbeteiligte:
•	 CESIS - Centro de Estudos para a 		

Intervenção Social (Lissabon, PT)
•	 Zoom - Gesellschaft für prospektive 		

Entwicklungen e. V. (Göttingen, DE)
•	 IKF [Institut für Konfliktforschung] 		

(Wien, AT)
•	 Deutsche Hochschule der Polizei 		

(Münster, DE)
•	 SAFE Ireland (Athlone, IR)
•	 Verwey-Jonker Instituut (Utrecht, NL)

Ansprechpartner an der DHPol:
Prof. Dr. Thomas Görgen 
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Funded by:
EU – Directorate-General Justice and Consu-
mers

Project duration: 
February 2014 to March 2016

Project Partners:
•	 Centro de Estudos para a Intervenção  

Social (CESIS), Portugal
•	 Society for Prospective Developments 		

(Zoom), Germany
•	 Centre for Conflict Research (IKF), 		

Austria
•	 German Police University (DHPol), Ger-

many
•	 SAFE Ireland, Ireland
•	 Verwey-Jonker Instituut, Netherlands

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen
Criminology and Interdisciplinary Crime Pre-
vention

INASC
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IN-PREP 

	 IN-PREP 
 

IN-PREP

An INtegrated next generation PREPa-
redness programme for improving effec-
tive inter-organisational response capaci-
ty in complex environments of disasters 

An INtegrated next generation PREPared-
ness programme for improving effective in-
ter-organisational response capacity in com-
plex environments of disasters 

Im Rahmen von IN-PREP soll ein Trainingspro-
gramm geschaffen werden, das die interorganisa-
tionale Zusammenarbeit verschiedener Akteure 
(Feuerwehr, Rettungsdienst, Polizei und weitere 
BOS) in komplexen länderübergreifenden Kri-
sensituationen verbessern soll. In Zusammenar-
beit mit zwanzig europäischen Partnern aus Wirt-
schaft, Forschung und Wissenschaft wird das 
Projekt eine Trainings-Plattform entwerfen, die 
durch die Entwicklung realistischer Szenarien 
eine gemeinsam koordinierte Vorbereitung und 
Bewältigung von größeren Schadenslagen ermög-
lichen soll. Der im Rahmen von IN-PREP entwi-
ckelte Ansatz soll durch die interorganisationale 

The aim of IN-PREP is to develop a viable fra-
mework for an effective inter-organisational res-
ponse capacity in complex disaster environments 
and causes of crises in order to address the spe-
cific challenges posed by transboundary crises 
that affect multiple sectors, groups or countries.
In conjunction with 20 partners from across Eu-
rope, the project aims to establish a training plat-
form that enabling joint preparation through the 
creation of realistic scenarios. In doing so, IN-
PREP aims to establish a programme applicable 
to all civil protection stakeholders (firefighting 
units, medical emergency services, police forces, 
civil protection units, control command centres, 

Foto: Joerg Huettenhoelscher/Shutterstock
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Projektförderung: 
EU – Horizon 2020 
Grant agreement n° 740627

Projektlaufzeit:
September 2017 bis August 2020

Gesamtes Fördervolumen: 
7,9 Mio EUR

Projektpartner:
•	 Institute of Communication and Compu-

ter 	 Systems (ICCS), Griechenland  
(Koordination)

•	 Crisisplan B.V, Niederlande
•	 Airbus DS SAS, Frankreich
•	 Deutsches Zentrum für Luft- und Raum-

fahrt e. V. (DLR), Deutschland
•	 Diginext SARL, Frankreich
•	 Italian Ministry of Interior, Italien
•	 EXUS Software Ltd., Großbritannien
•	 Satways Ltd., Griechenland
•	 Fraunhofer Gesellschaft zur Förderung 

der	 angewandten Forschung e.V., 	
Deutschland

•	 SAMU Urgences de France, Frankreich
•	 University of Greenwich - Fire Safety 		

Engineering Group, Großbritannien
•	 Trilateral Research Ltd., Großbritannien
•	 C.C.I.C.C Limited, Irland
•	 Police Service of Northern Ireland
•	 Intelligence for Environment & Security – 	

IES Consulting SRL, Italien
•	 Deutsche Hochschule der Polizei
•	 Safety Region Ijseselland, Niederlande
•	 Municipality of Rhodes, Griechenland
•	 AIR Worldwide Limited, Großbritannien
•	 Health Service Executive - Inter-Agency 	

Emergency Management Office, Irland

Ansprechpartner an der DHPol 
Polizeidirektor Torsten Juds
Fachgebiet Polizeiliches Krisenmanagement

Funded by:
EU – Horizon 2020 
Grant agreement n° 740627

Project duration:
September 2017 to August 2020

Funding amount:
€ 7.9 million

Project partners:
•	 Institute of Communication and Computer 	

Systems (ICCS), Greece (coordination)
•	 Crisisplan B.V, the Netherlands
•	 Airbus DS SAS, France
•	 Deutsches Zentrum für Luft- und Raum-

fahrt e.v. (DLR), Germany
•	 Diginext SARL, France
•	 Italian Ministry of Interior, Italy
•	 EXUS Software Ltd., Great Britain
•	 Satways Ltd., Greece
•	 Fraunhofer Gesellschaft zur Förderung 

der	 angewandten Forschung E.V.,  
Germany

•	 SAMU Urgences de France, France
•	 University of Greenwich - Fire Safety 		

Engineering Group, Great Britain
•	 Trilateral Research Ltd., Great Britain
•	 C.C.I.C.C Limited, Ireland
•	 Police Service of Northern Ireland
•	 Intelligence for Environment & Security – 	

IES Consulting SRL, Italy
•	 German Police University 
•	 Safety Region Ijseselland, the Netherlands
•	 Municipality of Rhodes, Greece
•	 AIR Worldwide Limited, Great Britain
•	 Health Service Executive - Inter-Agency 	

Emergency Management Office, Ireand

Contact person at DHPol:
Polizeidirektor Torsten Juds
Police Crisis Management 

IN-PREP

Koordination vor und während größerer länder-
übergreifender Schadenslagen auf strategischer, 
taktischer und operativer Ebene die Reaktions- 
und Bewältigungsfähigkeit der relevanten Akteu-
re im Zusammenwirken fördern und verbessern.

assessment experts) that permits cross-organisati-
onal coordination at all levels of operations (stra-
tegic, tactical and operational) before and during 
an incident. The proposed framework will not only 
improve preparedness and planning but is also 
envisioned to be applicable during joint interven-
tions, thus improving the joint capacity to respond. 
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Das INSPEC²T-Projekt
Inspiring CitizeNS Participation for Enhanced Community PoliCing AcTions

	 The INSPEC²T project
	 Inspiring CitizeNS Participation for Enhanced Community 

	 PoliCing AcTions

Die Entwicklung und Rolle von Social Media ist 
entscheidend für die Entwicklung eines Com-
munity Policing Paradigmas. Informationen sind 
mehr und mehr ein öffentliches Gut geworden, 
welches immer schneller mit mehreren Menschen 
geteilt werden kann. Das Projekt hat einen inno-
vativen Ansatz für das Konzept der bürgernahen 
Polizeiarbeit (Community Policing) entwickelt 
und sich den Trend sowie die breite Akzeptanz für 
Social Media zunutze gemacht. Auf solche Wei-
se wird der informierte, gebildete und (mit einem 
Smartphone) ausgestattete Bürger zum Schutz und 
zur Sicherheit der Nachbarschaft beitragen. IN-
SPEC²T wird die traditionelle Denkweise mit der 
interaktiven Art der Polizeiarbeit verbinden und 
durch folgende Maßnahmen weiterentwickeln:

•	 Motivation der Bürger, sich für Community  
Policing Aktivitäten zu engagieren, daran  
teilzunehmen und somit zu diesen beizutra-
gen.

•	 Transparenz schaffen und damit die Stadt 
und deren Sicherheitsaspekte sichtbar ma-
chen. 

•	 Engere Verknüpfung der Communities (Bür-
ger und öffentliche sowie private Organisati-
onen) mit der Polizei.

•	 Steigerung von Transparenz in die polizeili-
che Arbeit und Vertrauen in die Polizei.

The project took an innovative approach to the 
concept of community policing by making use of 
the trends enabled by the introduction and wide 
adoption of social media. In this way, the infor-
med, educated and smartphone-equipped citizen 
will contribute to the safety and security of the 
neighbourhood. INSPEC²T will evolve traditio-
nal thinking through the development of a more 
interactive mode of policing towards:

•	 motivating citizens to engage, participate and 
contribute to community policing activities

•	 making the cities, and safety and security in 
the city, more transparent and readable, in an 
ethical fashion

•	 bringing communities (citizens and public 
and private organizations) closer to the police

•	 increasing transparency, trust and police ac-
countability

•	 creating a bidirectional flow, through repor-
ting by citizens and alert messaging for them

•	 providing to the public (nonclassified)  
information about urban dynamics

•	 seamlessly fusing many sources of informati-
on from other networks and media

•	 facilitating the day-to-day operations of 
police forces

•	 increasing community awareness and enhan-
cing safety and security

Das Ziel des INSPEC²T Projekts ist die 
Schaffung eines zukunftsfähigen Rahmens 
für Community Policing, so dass eine ef-
fektive und reibungslose Zusammenar-
beit zwischen Polizei und Bürgern ent-
stehen und gewährleistet werden kann.

The INSPEC²T project’s scope was to de-
velop a sustainable framework for commu-
nity policing that effectively addresses and 
promotes seamless collaboration between 
the police and the community.

INSPEC²T
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•	 Bereitstellung von (nicht klassifizierten) 	
Informationen über städtische Dynamiken an  
die 	Öffentlichkeit.

•	 Stärkung des bürgerlichen Bewusstseins für 	
Sicherheitsaspekte.

Ergebnisse 
Das INSPEC²T Projekt wird eine Echtzeit-Kom-
munikationsplattform entwickeln, die von den 
Bürgern und der Polizei für folgenden Austausch 
genutzt werden kann:

•	 Verbreitung von Informationen seitens der 
Polizei an die Öffentlichkeit. 

•	 Sammlung von Informationen aus der Öf-
fentlichkeit. 

•	 Versorgung der Bürger mit Informationen  
in Echtzeit über Vorfälle in ihrer Nachbar-
schaft.

•	 Informationsweitergabe von Bürgern an die 
Polizei durch Übermittlung von Beiträgen, 
Kommentaren, Fotos oder Videos, die mit 
dem Smartphone aufgenommen wurden.

Das Kommunikationssystem (App) wird in fünf 
europäischen Städten getestet und ausgewertet. 
Die Ergebnisse der Testphase werden aufgenom-
men, analysiert und in die nächste Generation 
der Community Policing Roadmap eingespeist.

Results
The INSPEC²T project delivered a real-time two-
way communication platform for citizens and po-
lice, which will allow for:

•	 dissemination of information from the police 
to the public

•	 information gathering from the public, e.g. 
information on threats of mob violence, ri-
ots or isolated criminal activity during other-
wise-lawful mass demonstrations

•	 provision of information to citizens in real 
time about any incident in their neighbour-
hood

•	 reporting of information from members of 
the public to the police by a simple post, 
comment, photo or video captured on mobile 
smart devices

The system was demonstrated and validated in 
five European test sites. The results of the trials 
will be recorded and analysed and fed into the 
Next-Generation Community Policing Roadmap.

INSPEC²T

Foto: Farknot Architect/Shutterstock
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Projektförderung: 
EU - Horizon 2020
Grant agreement n° 653749

Projektlaufzeit: 
Mai 2015 bis April 2018

Gesamtes Fördervolumen: 
4,9 Mio. EUR

Projektpartner:
•	 Center for Security Studies (KEMEA), 

Griechenland (Koordination)
•	 Netherlands Organization for Applied 

Scientific Research (TNO), Niederlande
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol), 
•	 Vienna Centre for Societal Security 

(VICESSE), Österreich
•	 Vicomtech-IK4, Spanien
•	 University of Ulster, Nordirland
•	 INTRASOFT international, Luxemburg
•	 CGI, Niederlande
•	 ADITESS, Zypern
•	 Trilateral Research & Consulting, GB
•	 Satways Ltd., Griechenland
•	 Eticas Research & Consulting, Spanien
•	 EXUS Software Ltd., Großbritannien
•	 IMC, Griechenland
•	 Valencia Local Police, Spanien
•	 Lancashire Constabulary, Großbritannien
•	 Spanish Guardia Civil, Spanien
•	 PlayGen, Großbritannien

Projektwebseite:
inspec2t-project.eu

Ansprechpartner an der DHPol:  
Prof. Dr. Joachim Kersten
Fachgebiet Verwaltungswissenschaften mit 
Schwerpunkt Politik und Gesellschaft

Funded by: 
EU - Horizon 2020
Grant agreement n° 653749

Project duration: 
May 2015 to April 2018

Funding amount: 
€ 4.9 million

Project partners:
•	 Center for Security Studies (KEMEA), 

Greece (coordination)
•	 Netherlands Organization for Ap-

plied Scientific Research (TNO),  
The Netherlands

•	 German Police University (DHPol), 
•	 Vienna Centre for Societal Security 

(VIC-ESSE), Austria
•	 Vicomtech-IK4, Spain
•	 University of Ulster, Northern Ireland
•	 INTRASOFT international, Luxemburg
•	 CGI, The Netherlands
•	 ADITESS, Cyprus
•	 Trilateral Research & Consulting, GB
•	 Satways Ltd., Greece
•	 Eticas Research & Consulting, Spain
•	 EXUS Software Ltd., Great Britain
•	 IMC, Greece
•	 Valencia Local Police, Spain
•	 Lancashire Constabulary, Great Britain
•	 Spanish Guardia Civil, Spain
•	 PlayGen, Great Britain

Project website:
inspec2t-project.eu

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Joachim Kersten
Administrative Sciences with a Focus on Poli-
tics and Society

INSPEC²T
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KORSIT
Die Konstruktion von Räumen im Kontext von Sicherheit − Raumwissen bei 

der Polizei

	 KORSIT
	 The Social Construction of Security-Related Space − Spatial Knowledge

	 in the Police Force

Foto: Daniela Hunold
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Zum 1. November 2017 hat das Projekt „Die 
Konstruktion von Räumen im Kontext von 
Sicherheit – Raumwissen bei der Polizei” 
(Akronym KORSIT) begonnen. 

The project „The Social Construction of  
Security-Related Space – Spatial Knowledge 
in the Police Force“ (KORSIT acronym) star-
ted on November 1, 2017.

KORSIT

Projektförderung: 
Deutsche Forschungsgemeinschaft 

Projektlaufzeit: 
November 2017 bis Mai 2020

Gesamtes Fördervolumen: 
320.000 EUR

Ansprechpartner an der DHPol: 
Dr. Daniela Hunold,  
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Funded by: 
German Research Foundation

Project duration: 
November 2017 to May 2020

Funding amount:
€ 320.000

Contact person at DHPol: 
Dr. Daniela Hunold  
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

Das Projektziel besteht darin, soziale Prozes-
se zu analysieren, die zur institutionell gebun-
denen Produktion und Verwertung von sicher-
heitsrelevantem Wissen über städtische Räume 
führen, sowie die Verknüpfung dieses Wissens 
mit Handlungsmustern im Rahmen der alltägli-
chen Aufgabenbewältigung der Schutzpolizei zu 
identifizieren. Hintergrund des Projektes sind die 
zunehmenden raumorientierten Maßnahmen der 
Polizei und die Frage danach, welche verschie-
denen Wissenspraktiken (technologiebasiert, 
wahrnehmungsorientiert etc.) zur Identifizierung 
problematischer Räume und zur Umsetzung von 
raumorientierten Maßnahmen beitragen. Hierfür 
werden zwei großstädtische Polizeidirektionen 
untersucht. Dabei wird der Fokus der qualitativen 
Erhebungen (Beobachtungen und Interviews) auf 
Bereiche wie Informationsrecherche, Informati-
onsverwaltung, Zugänge zu den Informationen 
für die Mitarbeiter und die diskursiven Elemen-
te gelegt. Die im Projekt erzielten Erkenntnisse 
werden intensiv mit Vertreterinnen und Vertre-
tern der Polizeipraxis diskutiert, um Reflexions-
prozesse über Mechanismen der Wissensproduk-
tion und dem Wissensmanagement mit Bezug zur  
raumorientierten Polizeiarbeit anzuregen.  
Es wird angestrebt, dass die Ergebnisse des 
Projektes schließlich zu einem interdisziplinä-
ren Diskurs über Chancen und Gefahren einer  
raumorientierten Bearbeitung von Kriminalitäts-
phänomenen beitragen.

The the aim of the „The Social Construction of  
Security-Related Space – Spatial Knowledge in 
the Police Force“ (KORSIT) project is to analy-
se social processes that lead to the institutionally 
bound production and application of safety-rele-
vant knowledge about urban areas and to iden-
tify the linking of this knowledge with patterns 
of action within the framework of the everyday 
task management of the constabulary. The rese-
arch is based on the appearance of increased spa-
tially oriented measures of the police and should 
shed light on the question of what different 
knowledge practices (technology-based, percep-
tion-oriented, etc.) contribute to the identificati-
on of problematic areas and the implementation 
of spatially oriented measures. For this purpose, 
two metropolitan police departments will be in-
vestigated. The focus of the qualitative surveys 
(observations and interviews) is on areas such as 
information research, information management, 
access to information for employees and discur-
sive elements.
The insights gained in the project will be discus-
sed extensively with representatives of police 
practice in order to stimulate reflection proces-
ses on mechanisms of knowledge production and 
knowledge management with reference to spa-
tially oriented police work. The aim is to ensu-
re that the results of the project contribute to an  
interdisciplinary discourse on opportunities and 
dangers of spatially oriented processing of crime 
phenomena.
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Um diesem Anspruch gerecht werden zu 
können, benötigen Polizistinnen und Poli-
zisten im Rahmen ihrer Aus- und Fortbil-
dung politische Bildung, die sie befähigt,  

Gemäß ihrer Rolle als Repräsentantin 
des staatlichen Gewaltmonopols obliegt 
der Polizei die besondere Verantwor-
tung, ihr Handeln nicht lediglich an Recht 
und Gesetz zu orientieren. Vielmehr sind 
zudem die Achtung der Menschenrech-
te sowie demokratischer Werte maßgeb-
lich für die polizeiliche Aufgabenerfüllung. 

KOST PolBiP 
Koordinierungsstelle Politische Bildung und Polizei

	 KOST PolBiP
	 Coordination Centre for Civic Education and the Police

To meet these requirements, police officers need 
civic education in the context of their career 
training as well as further training courses.  
Therefore, this project aimed at gathering and 

In accordance with its role as the re-
presentative of the monopoly on the le-
gitimate use of force, the police has a  
specific responsibility to respect not only 
statues and laws but also fundamental human 
rights and central democratic values. 

Foto: Höpper/DHPol

KOST PolBiP



41KOST PolBiP

analysing existing educational opportunities and 
identifying educational requirements in collabo-
ration with experts from the police, their educatio-
nal institutions and organisations of civic educati-
on outside the police. The last step was to improve 
existing concepts and develop new concepts for 
civic education in the police and beyond. The con-
textual focus is on political extremism, group fo-
cussed enmity and human rights education issues.

kritisch-reflektiert Einsatzanlässe in ihrem poli-
tisch-sozialen Kontext zu verstehen, Urteilsfä-
higkeit zu entwickeln und die Menschenwürde 
achtend im Sinne der Grundordnung zu handeln.
Vor diesem Hintergrund liegen die Ziele des 
Projekts „Politische Bildung und Polizei“ darin, 
bestehende Bildungsangebote zu recherchieren 
und zu analysieren und – in Zusammenarbeit mit 
der Polizei, ihrer Aus- und Fortbildungseinrich-
tungen sowie nichtpolizeilichen Akteuren politi-
scher Bildung – entsprechende Bildungsbedarfe 
zu identifizieren. Auf dieser Basis beinhaltet der 
letzte Schritt die Optimierung bestehender und 
die Entwicklung neuer Angebote politischer Bil-
dung innerhalb und außerhalb der Polizei. Da-
bei liegt der Fokus auf den Themen „Politischer 
Extremismus“, „gruppenbezogene Menschen-
feindlichkeit“ und „Menschenrechtsbildung“. 

Funded by: 
Federal Agency for Civic Education (BpB)

Project duration:
September 2016 to August 2018

Funding amount: 
€ 200.000

Project partners:
•	 University of Applied Sciences for Public 

Administration and Management of North 
Rhine-Westphalia, Münster (Coordination)

•	 Federal Agency for Civic Education (BpB), 
Bonn

•	 German Police University (DHPol),  
Münster 

Contact person at DHPol: 
Philipp Kuschewski  
The Coordination Centre for Civic Education 
and the Police (KOST PolBiP)

Projektförderung: 
Bundeszentrale für politische Bildung (BpB)

Projektlaufzeit:
September 2016 bis August 2018

Gesamtes Fördervolumen: 
200.000 EUR

Projektpartner:
•	 Fachhochschule für öffentliche Verwaltung 

(FHöV) NRW, Münster (Koordinator)
•	 Bundeszentrale für politische Bildung 

(BpP), Bonn
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol), 

Münster 

Ansprechpartner an der DHPol: 
Philipp Kuschewski,  
Koordinierungsstelle Politische Bildung und 
Polizei (KOST PolBiP)
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KriPoZ
Kriminalpolitische Zeitung

	 KriPoZ
	 Criminal Policy Journal (E-Journal)	

Foto: Nick_H/Pixabay/eigene Bearbeitung
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Gerade im Bereich der Kriminalpolitik ist eine 
schnelle wissenschaftliche Reaktion auf Re-
formvorhaben und geplante Gesetzesänderun-
gen unabdingbar. Reine Printmedien können 
dies nicht gewährleisten und beschränken sich 
zumeist darauf, bereits in Kraft getretene Ge-
setzesänderungen nachträglich zu bewerten. 
Die KriPoZ bietet neben einer schnellen Reak-
tion auf Reformvorhaben noch vor Eintritt ei-
ner Gesetzesänderung die Möglichkeit, als On-
line-Medium die wissenschaftliche juristische 
Diskussion anderen Disziplinen und einer brei-
ten Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Durch 
Themenhefte soll zudem ein Forum geschaffen 
werden, Gesetzesvorhaben interdisziplinär zu 
beleuchten. In Themenheften bietet es sich an, 
neben juristisch ausgewiesenen Experten auch 
bspw. Psychiater, Psychologen oder Kriminolo-
gen in die Debatte mit einzubeziehen und so ein 
kriminalpolitisches Thema in all seinen Facetten 
wissenschaftlich zu erfassen. Dies kann dazu bei-
tragen, den Reformprozess nachhaltig zu beein-
flussen und die unterschiedlichsten Disziplinen 
im Fokus auf einen bestimmten Themenkomplex 
zu vereinen. Durch das Online-Publizieren kann 
viel flexibler und schneller als in Printmedien auf 
politische Reformvorschläge reagiert werden und 
so gegebenenfalls Einfluss auf einen Reformpro-
zess genommen werden. Die Möglichkeit des Pu-
blizierens in englischer Sprache führt zu einer in-
ternationalen Sichtbarkeit, die zudem durch eine 
internationale Redaktion gewährleistet wird. Da 
die jeweiligen Hefte als pdf-Ausgabe herausge-
geben werden, wird eine seitengenaue Zitierung 
wie bei traditionellen Printmedien sowie eine 
Langzeitarchivierung der Artikel und eine Such-
funktion auf der Homepage ermöglicht. 
Neben den Aufsätzen in der Online-Zeitschrift 
KriPoZ dient die Homepage aber auch dazu, re-
daktionell auf Gesetzesvorhaben hinzuweisen 
und die entsprechenden Drucksachen, Referente-
nentwürfe und ggf. vorliegende Stellungnahmen 
direkt abrufbar bereitzustellen. Eine Kommen-
tarfunktion ermöglicht die direkte Stellungnah-
me zu den Artikeln. Dies gibt dem Autor und 
auch den Lesern die Möglichkeit, die Resonanz 

The goal of legal policy is to search for the 
most efficient method of criminal justice and at 
the same time consider human dignity, the civil 
rights and the principle of proportionality. Espe-
cially in the area of crime policy, a quick scien-
tific response to reform proposals and planned 
legislation amendments is inalienable. Pure print 
media is not able to ensure this reaction and res-
tricts itself mostly to commenting on legislation 
amendments that have already become effective. 
In addition to a quick reaction on reform propo-
sals, KriPoZ offers the possibility, even before 
the implementation of a legislation amendment, 
to make the academic and juridical discussion 
available to other disciplines and to the general 
public. With themed booklets a forum was crea-
ted to examine reform proposal in an interdisci-
plinary way. Online publishing is more flexible 
and quicker to react to political reform proposals 
than print media and is able to influence a reform 
process. The possibility to publish in English 
leads to an international visibility which is mo-
reover ensured by an international editorial team. 
However, the magazines are published as pdfs. 
An accurate page citation, as in traditional print 
media, is ensured, as well as a storage and search 
function.
Alongside the articles, the KriPoZ homepage ser-
ves as a reference to current propositions and to 
directly provide the corresponding printed mat-
ters, ministerial draft bills and possibly availa-
ble statements. The combination of academic 
journal, editorial preparation of current topics of  
legal policy and a blog is unique and being offe-
red online for the first time. 

KriPoZ ist eine kostenlose kriminalpoliti-
sche Online-Zeitschrift mit entsprechender 
Homepage. Kriminalpolitik ist ein Teilgebiet 
der Rechtspolitik, das sich insbesondere mit 
Strafgesetzen, Strafprozessrecht, dem Straf-
vollzug und der Kriminalprävention befasst. 

KriPoZ is a free online magazine for crime po-
licy.  Crime policy is a part of legal policy and 
deals especially with criminal law, criminal trial 
law, the penal system and criminal prevention. 

KriPoZ
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Mittelgeber: 
DFG Deutsche Forschungsgemeinschaft
 
Projektlaufzeit: 
April 2016 bis Dezember 2018

Gesamtes Fördervolumen: 
130.000 EUR

Projektwebseite: 
kripoz.de

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Anja Schiemann,  
Fachgebiet Strafrecht, Strafprozessrecht und 
Kriminalpolitik 

Funded by: 
German Research Foundation (DFG)

Project duration: 
April 2016 to December 2018

Funding amount: 
€ 130.000

Project website:: 
kripoz.de

Contact person at DHPol:
Prof. Dr. Anja Schiemann
Crininal Law, Criminal Procedure Law, Crime 
Politics 

auf den Artikel direkt und formlos zur Kenntnis 
zu nehmen und fördert zugleich die Diskussion. 
Diese Kombination von wissenschaftlicher Fach-
zeitschrift, redaktioneller Aufbereitung aktueller 
rechtspolitischer Themen und die Möglichkeit ei-
nes wissenschaftlichen Diskurses ist einzigartig 
und wird bislang nicht angeboten. 

KriPoZ
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LAWIDA 
Längsschnittliche Analysen der Wege in die Automobilität

	 LAWIDA
	 Longitudinal Analyses of the Transition into Driving Automobiles

Foto: Alexander Raths/Shutterstock

Das Projekt LAWIDA untersucht die Einstel-
lungen von Jugendlichen zum risikobezoge-
nen Fahren und zur Automobilität.

LAWIDA is a longitudinal research project of 
the German Police University and the Ger-
man Road Safety Board, DVR Berlin.

Im Projekt haben sich Forscherinnen und For-
scher mit Praktikerinnen und Praktikern der 
Verkehrssicherheitsarbeit zusammengetan, um 
gemeinsam den Übergang Jugendlicher in die 
Automobilität zu untersuchen. Erstmalig wurde 
in dieser Studie eine große Gruppe von Jugend-
lichen weit vor ihrem 18. Geburtstag betrachtet 
und Jahr für Jahr zu ihren Einstellungen Ideen 
und Gedanken sowie Veränderungen im Hinblick 

The projects’ goal was to bring researchers and 
practitioners in the field of road safety together 
to examine the transition of teenagers into auto 
mobility. For the first time research annually ex-
amined a large group of youngsters concerning 
their attitudes and views towards auto mobility, 
long before the age of 18. Particular emphasis 
was placed on the detection of hazardous beha-
vior and risk perception taking into account that 
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Projektförderung: 
Deutscher Verkehrssicherheitsrat (DVR) Berlin

Projektlaufzeit: 
Juni 2011 bis Juni 2017

Fördervolumen: 
300.000 EUR

Projektwebseite:
jungesfahren.de

Ansprechpartner an der DHPol:
Prof. Dr. Christine Sutter,  
Heinz-Albert Stumpen 
Fachgebiet Verkehrswissenschaft und  
Verkehrspsychologie 

Funded by: 
German Road Safety Council (DVR), Berlin

Project duration: 
June 2011 to June 2017

Funding amount: 
300,000 EUR

Project website:
jungesfahren.de

Contact person at DHPol:
Prof. Dr. Christine Sutter,  
Heinz-Albert Stumpen 
Traffic Sciences & Traffic Psychology

auf den Lebensbereich Automobilität befragt. Ein 
besonderer Fokus lag hierbei auf der Erkennung 
risikoaffiner Einstellungen, denn nach wie vor ist 
die Gruppe der Fahranfänger im Alter zwischen 
18 und 25 Jahren die Hauptrisikogruppe im Stra-
ßenverkehr. Unfälle mit tödlichem Ausgang wer-
den immer wieder gerade von Fahranfängerinnen 
und Fahranfängern verursacht. Die Studie hat 
die Annahme bestätigt, dass sich bereits im Ju-
gendalter Einstellungsmuster zeigen, die auf ein 
divergierendes Risikopotenzial hindeuten und 
somit ein konkretes Jugendlichkeitsrisiko nach-
weisen können, welches sich vom Anfängerrisi-
ko abgrenzt. Es konnte aufgezeigt werden, dass 
sich über alle Erhebungszeiträume hinweg drei 
Gruppen von Jugendlichen herausbilden, welche 
ein hohes, ein mittleres und ein geringes Potenzi-
al aufweisen, später als Risikofahrer aufzufallen. 
Mit Hilfe der Forschungsergebnisse soll das Un-
fallrisiko in der Altersgruppe der Fahranfänger 
weiter gesenkt und Leben gerettet werden.

novice drivers in the 18-25 age group are still the 
main risk group for fatal and serious accidents in 
road traffic. The project‘s research findings will 
be used to reduce the risks for young drivers in 
traffic, ultimately saving lives.

LAWIDA
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MIGRATE
Migration und Polizei – Auswirkungen der Zuwanderung auf die Organisation 

und Diversität der deutschen Polizei

	 MIGRATE
	 Migration and Police – Impact of Immigration on the Organisation and 	

	 Diversity of the German Police (MIGRATE)

Foto: Rostislav Král/Shutterstock

MIGRATE untersucht die Prozesse institu-
tionellen Wandels, mit denen die Polizei auf 
die Herausforderungen der Migration re-
agiert, sowie deren Folgen.

MIGRATE is investigating the processes of 
institutional change by which the police re-
sponds to the challenges of migration, and 
their consequences.
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Foto: Shutterstock

Im Mittelpunkt stehen die Organisationsgestal-
tung der Polizei, ihr Personal- und Diversitäts-
management, die Bürger-Polizei-Interaktion so-
wie die Organisationskultur der Polizei, wobei 
insb. qualitative empirische Methoden einge-
setzt werden. Die erforderlichen Daten werden 
in den Landespolizeien Nordrhein-Westfalens, 
Baden-Württembergs, Berlins und Hamburgs 
erhoben, die sich als assoziierte Partner am For-
schungsvorhaben beteiligen. Zudem werden 
Polizeibeamte, die an der Akademie der Polizei 
Hamburg sowie an der Deutschen Hochschule der 
Polizei ein Studium absolvieren, befragt. Auf die-
ser Grundlage sollen positive („good practices“) 
und negative Erfahrungen („lessons learned“) er-
hoben und verglichen, Einblicke in die relevanten 
Einstellungen und Wahrnehmungen der Akteure 
gewonnen, Erfolgsfaktoren ermittelt und Hand-
lungsempfehlungen entwickelt werden. Diese 
werden in Fachzeitschriften publiziert sowie über 
entsprechende Angebote der Projektpartner in die 
polizeiliche Aus- und Fortbildung einfließen. Auf 
diese Weise soll auf eine höhere interkulturelle 
Kompetenz der Polizei und eine Optimierung ih-
rer Organisationsstrukturen und Arbeitsprozesse 
hingewirkt und zugleich zur gesellschaftlichen 
Integration von Migranten beigetragen werden.

The project focuses on the organisational design 
of the police, its human resource and diversity 
management, the interactions between citizens 
and police officers, and the organisational cul-
ture of the police, and uses primarily qualitative 
research methods. Data will be collected from 
the police forces in North Rhine-Westphalia, Ba-
den-Württemberg, Hamburg and Berlin which 
participate as associated partners. Furthermore, 
police officers studying at the Hamburg Police 
Academy and the German Police University in 
Münster will be interviewed or surveyed. By 
collecting and comparing positive and negati-
ve experiences („good practices“ and „lessons 
learned“) the project partners intend to gain in-
sights into the relevant attitudes and perceptions 
of the key players, to identify success factors, and 
to develop policy and managerial recommenda-
tions. These results will be published in professi-
onal and academic journals and incorporated into 
the police education and training systems in order 
to improve not only the cross-cultural competen-
ces, organisational structures and processes of the 
police, but also the social integration of migrants.

MIGRATE
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Projektförderung:
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF)

Projektlaufzeit: 
März 2018 bis Februar 2021

Gesamtes Fördervolumen:
1,2 Mio. EUR

Projektpartner: 
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol), 

Münster (Koordination)
•	 Akademie der Polizei Hamburg (AdP) 
•	 Universität Duisburg-Essen (UDE), Insti-

tut für Arbeit und Qualifikation, Institut für 
Soziologie

Assoziierte Partner:
•	 Polizei Nordrhein-Westfalen
•	 Polizei Berlin
•	 Polizei Hamburg
•	 Polizei Baden-Württemberg

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Antonio Vera
Fachgebiet Organisation und Personalmanage-
ment in der Polizei

Dr. Daniela Hunold
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Funded by:
Federal Ministry of Education and Research 
(BMBF)

Project duration: 
March 2018 to February 2021

Funding amount:
€ 1.2 million

Project partners 
•	 German Police University, Münster (coor-

dination)
•	 Hamburg Police Academy
•	 University of Duisburg-Essen, Institute for 

Work, Skills and Training, Institute of So-
ciology

Associated partners:
•	 North Rhine-Westphalia Police
•	 Baden-Württemberg Police
•	 Berlin Police
•	 Hamburg Police

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Antonio Vera
Organization and Human Resource Manage-
ment in the Police

Dr. Daniela Hunold 
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

MIGRATE
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Multimodale Informationsverarbeitung beim Werk-
zeuggebrauch

	 Multimodal Information Processing When Using 	
	 Tools
	

Foto: Denys Prykhodov/Shutterstock
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Das heißt, er muss eine motorische Handlung 
mit visuellen Systemrückmeldungen vereinen, 
um erfolgreich sein Ziel zu erreichen. Beispiele 
dafür sind die Bedienung eines Computers mit 
einer Maus oder die Steuerung eines Autos mit 
Lenkrad und Pedalen. In beiden Fällen werden 
relativ kleine Bewegungen von Hand und Arm in 
große Bewegungen des Cursors beziehungsweise 
des Autos transformiert.
In einem von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderten Projekt untersuchen wir mul-
tisensorische Informationsverarbeitungsprozesse 
anhand von transformierten Bewegungen. Hier-
zu wird ein experimentelles Untersuchungsset-
ting verwendet, bei dem die Versuchspersonen 
Zeichenbewegungen auf einem per Sichtschutz 
verdecken Tablett ausführen, während die visu-
elle Information des Cursors verzerrt dargeboten 
wird. Die Ergebnisse decken die Flexibilität, aber 
auch die Grenzen der menschlichen Informati-
onsverarbeitung beim technischen Werkzeug-
gebrauch auf. Diese Gesetzmäßigkeiten lassen 
sich auf alle Situationen anwenden, in denen 
Menschen mit Technik interagieren. Im Fahrzeug 
unterstützen Kenntnisse der menschlichen Infor-
mationsverarbeitung bei der (ergonomischen) 
Schnittstellengestaltung zwischen dem Men-
schen als Fahrzeugführer und dem technischen 
System Fahrzeug. Im Verkehr liegt die Relevanz 
dieser Grundlagenforschung besonders in Berei-
chen wie teil- und vollautomatisiertem Fahren 
sowie in der Entwicklung neuer Fahrerassistenz-
lösungen. 

Moderne Technologien sind aus dem priva-
ten als auch beruflichen Umfeld nicht mehr 
wegzudenken. In den meisten Fällen steht 
der Nutzer dann vor der Herausforderung 
von sensomotorischen Transformationen. 

This means that the user has to merge his or her 
manual actions with visual feedback from the 
system in order to reach his or her goal success-
fully. Controlling a computer by using a mouse 
or controlling a vehicle with a steering wheel and 
pedals are both examples of these challenges. 
In both cases, the system transforms quite small 
hand and arm movements into large cursor or  
vehicle movements.
In a project funded by the German Research 
Foundation (DFG), we examined multisensory 
information processes. In the experimental setup, 
the participant had to execute drawing motions 
on a covered digitised tablet. Different gains vary 
the relation between hand movement and visual 
information displayed on a monitor. The results 
revealed not only the flexibility but also the limits 
of human information processing when using 
tools. The results are applicable to all situations 
in which users interact with technical devices and 
support the (ergonomic) design of human-ma-
chine interfaces in vehicles. In addition, basic 
knowledge about human cognitive processes is 
highly relevant in semi- and fully automated dri-
ving as well as in the development of new advan-
ced driver assistance systems.

Modern technology cannot be ignored in 
both a private and professional context. And 
quite often, sensorimotor transformations 
challenge the user. 

 Multimodiale Informationsverarbeitung beim Werkzeuggebrauch

Projektförderung: 
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG)

Projektlaufzeit: 
Oktober 2016 bis März 2018

Ansprechpartner an der DHPol:
Prof. Dr. Christine Sutter, 
Fachgebiet Verkehrswissenschaft und  
Verkehrspsychologie 

Funded by: 
German Research Foundation (DFG)

Project duration: 
October 2016 to March 2018

Contact person at DHPol:
Prof. Dr. Christine Sutter 
Traffic Sciences & Traffic Psychology
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Pericles 
Policy recommendation and improved  

communication tools for law enforcement and  

security agencies preventing violent radicalization

	 Pericles 
	 Policy recommendation and improved  

	 communication tools for law enforcement and  

	 security agencies preventing violent radicalization

Zum 1. Mai 2017 hat das Projekt „Policy 
recommendation and improved commu-
nication tools for law enforcement and 
security agencies preventing violent radi-
calization” (Akronym Pericles) begonnen. 

Das Projekt Pericles verfolgt das Ziel der Ent-
wicklung eines umfassenden Ansatzes zur Prä-
vention von gewalttätiger Radikalisierung. Dabei 
stehen politischer wie auch religiöser Extremis-
mus sowie entsprechend motivierte Gewalttaten 
im Fokus. Besonderes Augenmerk liegt auf den 
Risiken digitaler Gewaltpropaganda.
Gemeinsam erarbeitet der Projektverbund aus 
Forschungsinstituten mehrerer europäischer 
Universitäten den aktuellen Stand praktizierter 
Strategien zur Deradikalisierung und Prävention 
von Radikalisierung. Zentrales Ziel ist dabei die 
Identifikation von erprobten, in ihrer Wirksam-
keit bestätigten Maßnahmen sowie von Lücken 
in Schutz und Prävention, zu denen Bedarf in 
Forschung wie praktischer Adressierung besteht. 
Dabei sind von Anfang an Strafverfolgungsbe-
hörden verschiedener Länder eingebunden, zum 
einen, um praktischen Input zu geben und die 
Anwenderperspektive zu vertreten, zum anderen, 
um aktiv an der Entwicklung geeigneter, den Be-
darfen von Sicherheitsbehörden und zivilgesell-
schaftlichen Akteuren angepasster Instrumente 
zur Erkennung und Prävention gewalttätiger Ra-

The project “Policy recommendation and 
improved communication tools for law en-
forcement and security agencies preventing 
violent radicalization” (Acronym Pericles) 
started on May 1st, 2017.

The Pericles project aims to develop a compre-
hensive approach to the prevention of violent ra-
dicalisation. The focus is on political and religi-
ous extremism as well as acts of violence driven 
by extremist motives. In particular, attention is 
being paid to the risks of digital propaganda.
The project consortium of research institutes 
from several European universities is reviewing 
the current state of the art of applied strategies 
in the fields of deradicalisation and prevention of 
radicalisation. The key goal is to identify effec-
tive measures as well as gaps in protection and 
prevention that need to be addressed in research 
and practice. Law enforcement authorities from 
various countries are involved in this process, on 
the one hand to provide practical input and to re-
present the user’s perspective, and on the other 
hand to participate actively in the development of 
suitable instruments for detecting and preventing 
violent radicalisation adapted to the needs of law 
enforcement authorities and civil society actors. 
The development, didactic preparation, testing, 
and finally the provision of a corresponding skills 
and competencies training tool is an important 
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dikalisierung mitzuwirken. Die Entwicklung, di-
daktische Aufbereitung, Erprobung und schließ-
lich Bereitstellung eines entsprechenden „skills 
and competencies training tool“ stellt einen wich-
tigen Schwerpunkt der an der DHPol verfolgten 
Forschungs- und Disseminationsaktivitäten dar.

focus of the research and dissemination activities 
pursued at DHPol.

Funded by:
EU – Horizon 2020
Grant agreement n° 740773

Project duration: 
May 2017 to April 2020

Funding amount:
€ 2.9 million

Project partners 
•	 Criminological Research Institute of Lo-

wer Saxony, Germany
•	 German Police University (DHPol)
•	 Psychotrauma Expert Group, The Nether-
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•	 Future Analytics Consulting, Ireland
•	 Center for Security Studies, Greece
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Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention
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Der Forschungsverbund analysiert die 
Möglichkeiten kriminalpolizeilicher Prä-
vention in sozialen Onlinenetzwerken, 
entwickelt exemplarische Kommunikationsmaß-
nahmen, realisiert sie sowohl gestalterisch als 
auch technisch und testet ihren Kommunikations-
erfolg in ausgewählten Zielgruppensegmenten. 
An der Deutschen Hochschule der Polizei wird im 
Rahmen des Verbundprojekts eine auf Deutsch-
land und das deutsch- und englischsprachige Aus-
land konzentrierte Bestandsaufnahme und Analy-
se bis dato im polizeilichen Bereich praktizierter 
Ansätze der Kriminalprävention unter Nutzung 
interaktiver/dialogischer Medien (d. h. soziale 
Onlinemedien bzw. soziale Onlinenetzwerke) 
durchgeführt. Im Ausland hat der Rückgriff auf 
soziale Onlinemedien im Bereich der Präventi-
on zum Teil bereits eine Tradition bis zurück ins 
letzte Jahrzehnt, auch in Deutschland sind ent-
sprechende Aktivitäten längst keine Randerschei-
nung mehr. Mit der systematischen Bestandsauf-
nahme vorhandener Ansätze und der Beurteilung 
ihrer Nützlichkeit verfolgt das Teilprojekt das 

Ziel des Verbundprojekts „Präventive digitale 
Sicherheitskommunikation – ein innovativer 
Ansatz für Kriminalprävention in sozialen 
Online-Medien“ (PräDiSiKo) ist die Erfor-
schung und Umsetzung eines neuen inhalt-
lichen und technischen Lösungsansatzes, der 
der Polizei ermöglicht, dialogorientiert und 
interaktiv präventive Botschaften über ein 
soziales Online-Netzwerk an die Bevölke-
rung zu kommunizieren.

PräDiSiKo 
Präventive digitale Sicherheitskommunikation – ein innovativer Ansatz für Kri-

minalprävention in sozialen Online-Medien

	 PräDiSiKo
	 Preventive Digital Security Communication – An Innovative Approach to 

	 Crime Prevention in Social Media

The research consortium analysing the possibili-
ties which the criminal police has for prevention 
in social online networks, develops exemplary 
communication measures, realising them both 
in terms of design and technology, and testing 
their communication success in selected target 
group segments. Concentrating on Germany and 
on the German- and English-speaking foreign 
countries, the German Police University, as part 
of a consortium, is carrying out a survey and 

The “Preventive Digital Security Communi-
cation – an Innovative Approach for Crime 
Prevention in Social Online Media” project is 
aimed at researching and implementing a new 
approach in terms of contents and technolo-
gy which allows the police to communicate 
to the general public preventive messages via 
social online networks in a dialogue-oriented 
and interactive way.

PräDiSiKo
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Projektförderung:
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF)

Projektlaufzeit: 
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Funded by:
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Funding amount:
€ 1.8 million

Project partners: 
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Ziel des Wissens- und Erfahrungstransfers für 
künftige Entwicklungen in der (polizeilichen) 
kriminalpräventiven Arbeit. Wesentliche metho-
dische Komponenten sind eine Literaturanalyse, 
eine Erhebung und Auswertung von Onlinein-
halten und -diskursen auf polizeilichen Platt-
formen sowie eine schriftliche Befragung und 
Experteninterviews mit relevanten Akteuren.

analysis on criminal prevention methods up to 
now practised by the police by using interactive/
dialogue media (i.e. social online media and/or 
social online networks). Internationally, the use 
of social online media in the field of prevention 
partly goes back to the past decade, in Germany 
activities of this kind have long since ceased to 
be a random phenomenon. With the systematic 
survey on existing approaches and the assess-
ment of their usefulness the partial project is ai-
med at transferring knowledge and experiences 
for future developments in (police-related) crime 
prevention work. Major methodical components 
include a literature analysis, a survey on and 
an evaluation of online contents and discourses 
on police platforms, and a paper-based survey 
and expert interviews with the relevant actors.

PräDiSiKo
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PRECEPT 
Best practices der Zusammenarbeit von Sicherheitsbehörden und Zivilgesell-

schaft im Hinblick auf die Verhinderung von vorurteilsgeleiteten Straftaten

	 PRECEPT
	 Best Practice in LEA-NGO Cooperation in the Field of Prejudice- 

	 Related Crime  

	Diese Studie im Auftrag des Bundesminis-
teriums des Innern untersucht die Zusam-
menarbeit von Sicherheitsbehörden und 
Zivilgesellschaft bei der Verhinderung vorur-
teilsgeleiteter Straftaten. 

A study commissioned by the German Fe-
deral Ministry of the Interior examines 
cooperation between law enforcement 
agencies and civil society in preventing preju-
dice-related criminal offences.

Immer wieder und insbesondere in Zeiten be-
schleunigten sozialen Wandels sind Staat und 
Gesellschaft mit Straftaten konfrontiert, die vor 
dem Hintergrund von Vorurteilen begangen wer-
den. Solche Vorurteile werten Menschen und 
Gruppen von Menschen aufgrund wahrgenom-
mener bzw. zugeschriebener Merkmale ab und 
sind der Ausgangspunkt von Verachtung, Dis-
kriminierung und Feindseligkeit bis hin zu Ta-
ten, die sich gegen Leib und Leben richten. In 
Angriffen auf Asylunterkünfte, aber etwa auch 
in den in jüngster Zeit stark steigenden Fall-
zahlen bei Volksverhetzungsdelikten kommen 
solche Haltungen zum Ausdruck. In einer eu-
ropaweiten Befragung gaben 10  % der Ange-
hörigen ethnischer Minderheiten an, innerhalb 
des letzten Jahres Opfer von gegen ihre Per-
son gerichteten Straftaten mit wahrgenomme-
ner rassistischer Motivation gewesen zu sein.
Vorurteile, menschenfeindliche Haltungen und 
darauf basierende Straftaten beschäftigen nicht 
nur die Sicherheitsbehörden, sondern auch zahl-
reiche zivilgesellschaftliche Organisationen, die 
sich für die von Vorurteilen betroffenen Gruppen, 
für Toleranz und gegen Diskriminierung, Aus-
grenzung und Gewalt engagieren. Im Auftrag des 
Bundesministeriums des Innern geht ein Team 
aus Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 

Over and over again, especially in times of acce-
lerated social change, state and society are con-
fronted with crimes committed against the back-
ground of interpersonal bias and prejudice. Based 
on perceived or attributed characteristics, preju-
dice downgrades people and groups of people; 
is the starting point of contempt, discrimination 
and hostility; and may lead up to acts of physical 
violence and even homicide. Prejudiced attitu-
des are driving forces behind attacks on refugee 
shelters and show up in the recent sharp increase 
of the number of incitement offences in Germa-
ny. In a Europe-wide survey, 10% of members 
of ethnic minorities stated that they had been 
victims of crimes with a perceived racist motiva-
tion committed against them during the past year.
Prejudice, hostile attitudes and crimes emerging 
from them are of concern not only for law en-
forcement agencies (LEAs), but also for nume-
rous non-government organisations (NGOs) that 
support groups affected by prejudice, and are 
committed to tolerance and against discrimina-
tion, exclusion and violence. On behalf of the 
German Federal Ministry of the Interior, a joint 
research team from the Criminological Rese-
arch Institute of Lower Saxony (Hanover) and 
the German Police University (Münster) is now 
investigating how police and NGOs deal with 
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des Kriminologischen Forschungsinstituts Nie-
dersachsen (Hannover) und der Deutschen Hoch-
schule der Polizei im Rahmen der Studie „Best 
practices“ der Zusammenarbeit von Sicherheits-
behörden und Zivilgesellschaft im Hinblick auf 
die Verhinderung von vorurteilsgeleiteten Strafta-
ten der Frage nach, in welcher Weise Polizei und 
zivilgesellschaftliche Organisationen im Umgang 
mit dem Problemfeld der vorurteilsgeleiteten 
Kriminalität miteinander in Kontakt treten, wie 
sie dabei kooperieren und welche Perspektiven 
erkennbar sind, die Bekämpfung von Vorurteilen 
und vorurteilsgeleiteten Straftaten zu optimieren. 
Im Rahmen der auch international ausgerichteten 
Studie werden einschlägige Dokumente ausge-
wertet, Befragungen bei Sicherheitsbehörden und 
zivilgesellschaftlichen Akteuren durchgeführt 
sowie Expertinnen und Experten in Interviews 
befragt, um so best practice-Ansätze in Deutsch-
land und anderen Ländern zu identifizieren und 
Handlungsempfehlungen zu erarbeiten. Die Stu-
die dient insbesondere der Stärkung der Zusam-
menarbeit von Polizei und zivilgesellschaftlichen 
Organisationen bei der Erfassung und Bekämp-
fung von Hasskriminalität und der Optimierung 
der polizeilichen Prävention durch Intensivie-
rung der Kooperation mit der Zivilgesellschaft. 
Ergebnisse werden im Herbst 2019 im Rahmen 
deutschlandweit regional verteilter Konferen-
zen vorgestellt und mit den wesentlichen Ziel-
gruppen – Sicherheitsbehörden und zivilgesell-
schaftliche Organisationen – gemeinsam erörtert.

problems of prejudice-related crime. Contact 
and cooperation between law enforcement and 
civil society with regard to bias crime are key to-
pics of the study conducted with the title „Best 
practice in LEA-NGO cooperation in the field of 
prejudice-related crime.“ Looking at the situation 
both in Germany and beyond, the research is ba-
sed on analyses of relevant documents, surveys 
among LEAs and NGOs, and expert interviews 
to identify best practice approaches and develop 
recommendations for further action. In particu-
lar, the study seeks to strengthen cooperation 
between the police and NGOs in recording and 
intervening prejudice-related crime and to impro-
ve police prevention by intensifying cooperation 
with civil society. In autumn 2019, results will 
be presented at a number of regional conferen-
ces and will be discussed with the main target 
groups – law enforcement agencies and NGOs. 

Projektfinanzierung: 
Bundesministerium des Innern (BMI)

Projektlaufzeit: 
November 2017 bis Dezember 2019

Projektpartner: 
•	 Kriminologisches Forschungsinstitut  

Niedersachsen e. V., Hannover
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol)

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen 
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Funding:
Federal Ministry of the Interior

Project duration: 
November 2017 to December 2019

Project partner:
•	 Criminological Research Institute of  

Lower Saxony, Hanover
•	 German Police University (DHPol)

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen
Chair of Criminology and Interdisciplinary 
Crime Prevention
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RadigZ 
Radikalisierung im digitalen Zeitalter – Risiken, Verläufe und Strategien der 

Prävention

	 RadigZ
	 Radicalisation in the Digital Era – Risks, Processes and Prevention 		

	 Strategies 
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Es berücksichtigt hierbei die Gefährdungspoten-
ziale des Internets als zentrales Verbreitungsme-
dium extremistischer Ideologien in besonderer 
Weise und erarbeitet Präventionsansätze und 
Handlungsempfehlungen. Neben einer vertief-
ten Analyse der Wirkungen von internetbasierter 
Propaganda sowie der Identifikation vulnerab-
ler Gruppen und Personen ist die Entwicklung 
zielgruppenspezifischer Schutzmaßnahmen das 
zentrale Anliegen des Projekts. Dies soll insbe-
sondere durch eine kritische Analyse bereits be-
stehender Präventionsbemühungen sowie durch 
an Radikalisierungsprozessen orientierte und neu 
entwickelte Präventionsmaßnahmen geschehen.
Die geplanten Maßnahmen adressieren dabei un-
terschiedliche extremistische Ideologien, sind so-
wohl universell als auch an Risikogruppen ausge-
richtet, berücksichtigen unterschiedliche Akteure 
(Jugendliche, Lehrkräfte, Polizei und Justiz) und 
verfolgen das Ziel, Radikalisierungsprozessen 
frühzeitig vorzubeugen und Menschen gegen ra-
dikale Ideologien (nicht nur) im Internet zu im-
munisieren. An der Deutschen Hochschule der 
Polizei werden im Rahmen des Verbundprojekts 
über Extremismen hinweg (links-, rechtsextrem, 
jihadistisch) vergleichend Aufrufe zum Begehen 
extremistischer Straftaten (insbesondere Gewalt-
taten) im Internet und in sozialen Medien analy-
siert. Die Studie verfolgt das Ziel, Ansätze für die 
Prävention sowie für Gegenmaßnahmen zu ent-
wickeln, um die potenziellen Effekte derartiger 
Aufrufe zu minimieren. Methodisch kombiniert 
das Teilvorhaben Aktenanalysen (zu Fällen des 
Aufrufs zu Straftaten wie auch zu unmittelbaren 
extremistischen Gewalttaten, die hinsichtlich der 
Bedeutung von Online-Aufrufen für das Zustan-
dekommen der Tat untersucht werden) mit In-
halts- und Diskursanalysen von offen im WWW 
zugänglichen Materialien einerseits und von 
Material, das in geschlossenen Zirkeln verbreitet 
wird, andererseits; für die letztgenannte Gruppe 
wird auf im Rahmen von Ermittlungs- und Straf-
verfahren sichergestellte Materialien zurückge-
griffen.

Das Verbundprojekt „Radikalisierung im digi-
talen Zeitalter − Risiken, Verläufe und Strate-
gien der Prävention“ nimmt entwicklungsbe-
zogene Radikalisierungsprozesse in den Blick. 

This project particularly takes into considerati-
on the potential threats posed by the internet as 
a central dissemination tool of extremist ideo-
logies, and describes prevention approaches 
and recommendations for action. In addition to 
an in-depth analysis of the implications of in-
ternet-based propaganda and the identification 
of vulnerable user groups and individuals, the 
development of protective measures tailored to 
specific target groups is a key element of this 
project. The objective is to realise it in particular 
by critically analysing already-existing preven-
tion efforts and recently established prevention 
methods oriented along radicalisation processes. 
In this context, the envisaged measures address 
a broad range of extremist ideologies, they are 
designed both with universal scope and towards 
particular user groups at risk, they take on board 
a variety of actors (youths, teachers, police and 
judiciary), and aim at preventing radicalisation 
processes at an early stage and at building up re-
sistance in individuals against radical ideologies 
on the internet and beyond. At the German Po-
lice University, the internet or social-media-ba-
sed incitements to commit extremist crimes (in 
particular violent crimes) are being analysed by 
way of comparison in this collaborative research 
project and beyond specific forms of extremism 
(left wing, right wing, jihadist). The study aims at 
developing approaches for prevention and coun-
ter strategies in an attempt to minimise the poten-
tial impacts of such incitements. From a metho-
dological point of view, this part of the project 
combines file reviews (relating to incitements to 
criminal acts and imminent extremist violent cri-
mes which are analysed with a view to the impli-
cations that online incitements may have for the 
commitment of criminal acts) with analyses of 
both content and discourse of open source mate-
rial accessible on the World Wide Web, and mate-
rial disseminated in closed user groups. Concer-
ning the latter, materials are used that originate 
from seizures linked with crime investigations 
and criminal proceedings. 

The collaborative research project “Radica-
lisation in the Digital Era – Risks, Processes 
and Prevention Strategies” focusses on the 
development of radicalisation processes. 

RadigZ
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Projektförderung: 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF)

Projektlaufzeit: 
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•	 Regional CID Office of Mecklenburg-Po-

merania
•	 German Prevention Council
•	 Federal Ministry of the Interior
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Prevention
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Rail 
Aggressives Handeln unter Bewohnerinnen und Bewohnern stationärer Alten-

hilfeeinrichtungen als Herausforderung für die pflegerische Aus- und  

Fortbildung 

	 Rail
	 Resident-on-Resident Aggression in Long-Term Care as a Challenge for

	 Nurse Education 			 

Gerd Altmann / Pixabay

Der Fokus der Diskussion liegt dabei vor allem 
auf Gewalt durch Pflegende – seien es Familien-
angehörige, Mitarbeiterinnen/Mitarbeiter ambu-
lanter Dienste oder Pflegekräfte in voll- und teil-
stationären Einrichtungen. Daneben wird auch 
Gewalt und Aggression von Pflegebedürftigen 
gegenüber Pflegenden in der Forschung wie in 
berufsfeldbezogenen Diskursen zum Thema ge-
macht. Erst in den letzten Jahren wird auch Ag-
gression unter Bewohnerinnen und Bewohnern 
von Einrichtungen der stationären Altenhilfe als 
Problemfeld wahrgenommen.
Das Projekt „Aggressives Handeln unter Be-
wohnerinnen und Bewohnern stationärer Al-
tenhilfeeinrichtungen als Herausforderung für 
die pflegerische Aus- und Fortbildung“ wendet 
sich der bislang nur unzureichend untersuchten 
Problematik von Gewalt und Aggression unter 
Bewohnerinnen und Bewohnern stationärer Al-
tenpflegeeinrichtungen zu. Einschlägige Gewalt-
phänomene sind weit verbreitet, beeinträchtigen 
Gesundheit und Lebensqualität der Betroffenen 
und bringen Herausforderungen für die stationäre 
Altenhilfe und die in diesem Feld tätigen Perso-
nen mit sich. 
Wesentliche Ziele des Projektes sind die Analy-
se von Phänomenen der Gewalt und Aggression 
unter Bewohnerinnen und Bewohnern stationä-

The focus of discussion is above all on violen-
ce by caregivers – be it family members, staff 
members of ambulant nursing services, or care-
givers in inpatient and day care nursing facilities. 
In addition, violence and aggression by people 
in need of care against caregivers is a topic for 
discussion in research and science as well as in 
profession-related discourses. However, only  
during recent years has aggression among resi-
dents of inpatient nursing homes been regarded 
as a problem.
The “Resident-on-Resident Aggression in Long-
Term Care as a Challenge for Nurse Education” 
project is dealing with the up to now only in-
sufficiently examined problem of violence and  
aggression among residents of inpatient old  
people’s nursing facilities. Relevant phenome-
na of violence are widespread, affect health and 
the quality of life of the people concerned, and 
pose challenges for inpatient nursing facilities for 
the elderly and for people working in this field. 
Major targets of the project comprise the analy-
sis of the phenomena of violence and aggression 
among residents of inpatient nursing homes for 
the elderly as well as the analysis of the signi-
ficance of resident-to-resident aggression (RRA) 
phenomena in nursing; on this basis concepts and 
materials for training and further training in the 

„Gewalt in der Pflege“ wird seit zwei bis 
drei Jahrzehnten in Deutschland und in-
ternational zunehmend thematisiert. 

Violence in caregiving has for the past two or 
three decades increasingly been a topic for 
discussion in Germany and internationally. 

Rail
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rer Altenpflegeeinrichtungen sowie die Unter-
suchung der Bedeutung von RRA-Phänomenen 
(„resident-to-resident aggression“) in der pflege-
rischen Arbeit; darauf aufbauend werden Kon-
zepte und Materialien für die pflegerische Aus- 
und Fortbildung zu dieser Thematik entwickelt. 
 
Die beschränkte empirische Zugänglichkeit von 
RRA-Phänomenen legt die Verknüpfung meh-
rerer methodischer Zugänge und die Nutzung 
verschiedener Datenquellen nahe. Wesentliche 
methodische Ansätze zur Analyse der Phänome-
ne sind: 

•	 schriftliche Befragungen von in Pflege und 
Betreuung Beschäftigten (zu erlebten/beob-
achteten Problemen mit aggressivem und ge-
waltförmigem Verhalten von und unter Be-
wohnerinnen und Bewohnern; zum eigenen 
und institutionellen Umgang mit der Proble-
matik);

•	 qualitative Interviews in Pflegeeinrich-
tungen; in die Interviewstudie einbezogen 
werden (befragbare) Bewohnerinnen und 
Bewohner sowie Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter unterschiedlicher Hierarchieebenen 
und Funktionsbereiche;

•	 Interviews mit Expertinnen und Exper-
ten aus einschlägigen Arbeitsfeldern und  

field of care are being developed. The limited 
empirical accessibility of RRA phenomena sug-
gests linking various methodical approaches and 
the use of different data sources. Major metho-
dical approaches to analyse the phenomena are:
 
•	 Paper-based interviews for caregivers (on ex-

perienced/observed problems involving ag-
gressive and violent behaviour of and among 
home residents; on their own and institutio-
nal dealing with the problem);

•	 Qualitative interviews in nursing homes; in-
cluded in the interview study are residents 
(those who can be interviewed) as well as 
staff members of various hierarchical levels 
and functional areas;

•	 Interviews with experts from relevant fields 
of work and institutions (including: home 
supervisory authorities; medical service, nur-
sing sciences, training and further training 
in nursing; nursing didactics, prevention of 
violence);

•	 Development of concepts and materials for 
training and further training in the field of 
nursing based on the results of former project 
phases (empirical surveys in nursing homes) 
and on the examination of curricula and ma-
terials/media for training and further training 
in the field of inpatient institutions for the 

Rail

Foto: jottbe/pixabay
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Projektförderung: 
Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ) 

Projektlaufzeit: 
November 2016 bis Oktober 2019

Gesamtes Fördervolumen:
397.000 EUR

Projektbeteiligte: 
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gebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

•	 Zentrum für Qualität in der Pflege, Berlin 

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen 
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Project sponsored by: 
Federal Ministry for Family Affairs, Senior 
Citizens, Women and Youth (BMFSFJ) 

Project duration: 
November 2016 to October 2019 
 
Funding amount:
€ 397.000

Project partners: 
•	 German Police University, Criminology 

and Interdisciplinary Crime Prevention 
•	 Centre for Quality in Care, Berlin

Contact person at DHPol:
Prof. Dr. Thomas Görgen
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

Institutionen (u. a. Heimaufsicht, Medizini-
scher Dienst, Pflegewissenschaft, pflegeri-
sche Aus- und Fortbildung, Pflegedidaktik, 
Gewaltprävention);

•	 Entwicklung von Konzepten und Materiali-
en für die pflegerische Aus- und Fortbildung, 
basierend auf den Ergebnissen der vorange-
gangenen Projektphasen (empirische Erhe-
bungen in Pflegeeinrichtungen) und auf einer 
Sichtung von Curricula und Materialien/Me-
dien für die Aus- und Fortbildung im Bereich 
der stationären Altenhilfe; die praktische Er-
probung der Fortbildungskonzepte und -ma-
terialien wird in Form von „Pilotseminaren“ 
in den Projektverlauf integriert.

elderly; the practical testing of training con-
cepts and materials will be integrated into the 
project in the form of pilot seminars.

Rail



64

Raupe 
Raubstraftaten im Handel: eine Studie zum Deliktsfeld und zur Wirksamkeit 

von Präventionsmaßnahmen der Berufsgenossenschaft Handel und Warenlogis-

tik (BGHW) 

	 Robbery in the Retail Sector
	 A study on Both Offence and efficiency of prevention measures taken by 

	 the Accident Insurance Provider for commerce and merchandise 

	 logistics	

Foto: nuruddean/Shutterstock
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Ziele der Untersuchung waren die Identifikati- 
on möglicher Zusammenhänge des Risikos von 
Raubstraftaten und der Schädigung von Beschäf- 
tigten mit Merkmalen der Betriebe und dem Ver- 
halten von Beschäftigten, ferner die Beurteilung 
der Effektivität von Präventionsangeboten und 
-maßnahmen der BGHW hinsichtlich der Ver-
meidung von Raubereignissen in Unternehmen 
in ihrem Zuständigkeitsbereich und gesundheit-
licher Schädigungen der dort beschäftigten Ver-
sicherten. Das Augenmerk lag dabei zum einen 
auf Zusammenhängen zwischen (technischen 
und organisatorischen) Sicherungen und dem 
Viktimisierungsrisiko der betrachteten Betriebs-
stätten. Zum anderen wurde betrachtet, inwiefern 
Tatbegehungsweise und das Verhalten von Tä-
tern und Beschäftigten während eines Überfalls 
die Schwere des Tatverlaufs beeinflussen, insbe-
sondere hinsichtlich des Verletzungsrisikos von 
Beschäftigten.
 

The study was aimed at identifying possible 
connections between the risk of robbery offen-
ces and the damage done to employees, focusing 
on firm characteristics and the behaviour of the 
employees. Moreover, the study was aimed at 
the assessment of the effectivity of prevention 
services and measures by BGHW with regard to 
avoiding robbery in firms and companies falling 
within their area of responsibility and health da-
mage done to the insured in these workplaces. 
Special attention was paid to the connections 
between technical protection measures and or-
ganisational arrangements and the victimisa-
tion risk of the firms and companies analysed 
as well as the behaviour of the perpetrators 
and employees during the offences analysgrö-
eed and their significance for the further offen-
ce process with regard to risks for the emplo-
yees, customers and other persons present.

Im Auftrag der Berufsgenossenschaft Handel 
und Warenlogistik wurde an der Deutschen 
Hochschule der Polizei zwischen Februar 
2014 und Februar 2016 eine Studie zum De-
liktsfeld Raubstraftaten im Handel durchge-
führt. 

Thanks to financial support from the acci-
dent insurance provider for commerce and 
merchandise logistics (BGHW), between 
February 2014 and February 2016 the Ger-
man Police University carried out a study on 
commercial robbery offences. 

Projektförderung:  
Berufsgenossenschaft Handel und Warenlogis-
tik (BGHW)

Projektlaufzeit: 
Februar 2014 bis Februar 2016

Ansprechpartner an der DHPol: 	
Prof. Dr. Thomas Görgen
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Der Projektbericht steht hier zum Download 
bereit:

https://www.dhpol.de/de/medien/downloads/ 
hochschule/13/Wagner_Kraus_Hunold_Goer- 
gen_2016_Raubstraftaten_im_Handel.pdf

Project sponsored by: 
Accident Insurance Provider for Commerce 
and Merchandise Logistics (BGHW)

Project duration: 
February 2014 to February 2016

Contact Person at DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

The project report can be downloaded from:

https://www.dhpol.de/de/medien/downloads/ 
hochschule/13/Wagner_Kraus_Hunold_Goer- 
gen_2016_Raubstraftaten_im_Handel.pdf

Raubstraftaten im Handel
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RiKo 
Risikomanagement der Korruption aus der Perspektive von Unternehmen, 

Kommunen und Polizei

	 RiKo
	 Risk Management of Corruption from the Point of View of Industry, Local 	

	 Communities and the Police 

Foto: Atstock Productions/Shutterstock
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Im Verbundprojekt RiKo beschäftigten sich 
die Forscher der DHPol mit der Arbeit von 
Ermittlungsbehörden in Korruptionsfällen. 
Dabei wurden drei Teilbereiche bearbeitet:

RiKo

Zum einen wurden existente Hinweisgebersys-
teme (HGS) in Deutschland auf ihre Nutzung 
und Optimierungsmöglichkeiten hin untersucht, 
dabei sollte auch der rechtliche Rahmen der Hin-
weisabgabe analysiert werden. Zielsetzung dieses 
Teilvorhabens war die Verbesserung des Hinweis- 
aufkommens für Korruptionsdelikte sowie die 
Möglichkeiten, die existenten HGS optimieren 
und die Vor- und Nachteile der HGS benennen 
zu können. Auch sollten die Vor- und Nachteile 
der Zusammenarbeit zwischen den Akteuren der 
Strafverfolgungsbehörden (Ermittlungsbeamte 
und Staatsanwälte) und KMU, Kommunen, Be-
hörden und Verwaltungen erfasst werden. Des 
Weiteren sollten Erkenntnisse erlangt werden, in 
welchem Umfang und in welcher Art und Weise 
unternehmens- und kommuneninterne Korrupti-
onscompliance die Arbeit der Ermittlungsbe-
hörden im Phänomenbereich der Korruption im 
geschäftlichen Verkehr beeinflussen. Die Zielstel-
lung ist folglich, nach welchen Kriterien sich eine 
glaubwürdige, auf Korruptionsprävention ausge-
richtete Compliance in Unternehmen erkennen 
lässt, mit welchen kriminaltaktischen Mitteln und 
Methoden eine Beweisführung möglich ist, wel-
cher tatsächliche, rechtliche Handlungsrahmen 
für die Ermittlungsbehörden besteht und welche 
Formen der Kommunikation zwischen den Er-
mittlungsbehörden und den weiteren Beteiligten 
identifiziert werden können. Eine weitere Ziel-
setzung ist ein Audit und Vergleich nationaler 
und internationaler rechtlicher Bestimmungen 
zur Korruptionsbekämpfung. Dadurch wurden 
Empfehlungen zur Weiterentwicklung der Re-
gelungen zur Korruption und Ermittlungsmög-
lichkeiten im internationalen Kontext und die 
Herausgabe einer Best-Practice-Handlungsemp-
fehlung für die Ermittlungsbehörden entwickelt.

Auszug aus den Forschungsergebnissen:
Ermittlungsbeamte (EB) erhalten über 16 Wege 
Hinweise auf potenzielle Korruptionsdelikte: 
Namentliche Briefe, Gespräche, Medien, ano-
nyme Briefe, BKMS/AHS/Internetwache, An-
tikorruptionsbeauftragter (AKB), Prüfaufträge 
Staatsanwaltschaft, Finanzbehörden/Verwaltung, 
andere Ermittlungsverfahren, anonyme Hotlines/ 

In the RiKo project, researchers from 
the German Police University dealt with 
the work of investigation authorities in  
corruption cases. In this context, three sub-
areas were analysed:

On the one hand, existing whistleblowing sys-
tems in Germany were examined with regard to 
their use and optimisation potentials, while at 
the same time the existing legal framework of 
whistleblowing was also analysed. The objecti-
ve of this part of the project was to improve the 
rate of reported suspicions of corruption offen-
ces as well as to optimise the possibilities of the 
existing whistleblowing systems and to identify 
their advantages and disadvantages. Moreover, 
the advantages and disadvantages of cooperation 
between law enforcement actors (investigators 
and prosecutors) and small and medium-sized 
enterprises, local authorities, public authorities 
and administrations were to be assessed. Further-
more, information on the extent and in which 
way corruption compliance within companies 
and local communities affects the work of inves-
tigating authorities in the field of corruption in 
business transactions was to be gathered. The ob-
jective therefore was to identify criteria for relia-
ble compliance in companies aimed at preventing 
corruption, to find out with which tactical means 
and methods evidence can be produced, which  
legal framework the investigating authorities re-
ally have, and which forms of communication can 
be identified between investigating authorities 
and other parties involved. Another objective was 
to audit and compare national and international le-
gal provisions on combating corruption. This led 
to the establishment of recommendations for the 
further development of regulations on corruption 
and investigation opportunities in an internati-
onal context and the issuing of best practice re-
commendations for the investigating authorities.

Excerpt from the research results:
Investigators received information about poten-
tial corruption offences through 16 channels: 
personalised letters, conversations, media, an-
onymous letters, BKMS/AHS/Internetwatch, 
anti-corruption officers (ACOs), public prosecu-
tors, financial authorities/administration, other 
investigation procedures, anonymous hotlines, 
ombudsmen, telephone calls, confidence lawyers, 
compliance officers (COs), e-mails and court 
proceedings. When asked about the assessment 
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AB, Ombudsmänner (OM), Telefonate, Vertrau-
ensanwälte (VA), Compliance-Officer (CO), 
E-Mails und Gerichtsverfahren. Bei der Frage 
nach der Beurteilung der Zusammenarbeit zwi-
schen EB, CO und AKB zeigte sich, dass die be-
fragten Akteure ein positives und wertschätzen-
des Bild voneinander zeichnen, ohne bestehende 
Herausforderungen in der Zusammenarbeit zu 
leugnen. Für die EB ist wichtig, dass ihre Ko-
operationspartner ihnen die Ermittlungsarbeit 
erleichtern (i. S. einer umfassenden strafrechtli-
chen Sachverhaltsaufklärung als gemeinsames 
Ziel der Zusammenarbeit). AKB und CO wün-
schen sich demgegenüber primär, dass auch die 
EB, beispielsweise bei Aktenauskünften oder 
Ermittlungsmaßnahmen, die Interessen der von 
den Ermittlungen betroffenen Organisationen im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten berücksichtigen. 
Beide Seiten benennen zudem auch klare Gren-
zen in der Zusammenarbeit, die nicht nur aus un-
terschiedlichen Interessen resultieren (können), 
sondern schlicht auch in rechtlichen Zwängen 
auf beiden Seiten begründet liegen (können).
•	 Der informelle Austausch beider Seiten über 

diese Aspekte ist ein wichtiges Instrument, 
um die jeweiligen Möglichkeiten und Gren-
zen in der Zusammenarbeit klar zu kommu-
nizieren und idealerweise eine vertrauens-
volle Zusammenarbeit zu initiieren.

•	 Auch die Zusammenarbeit zwischen Polizis-
ten und Staatsanwälten scheint insgesamt in 
der Praxis gut zu funktionieren. 

•	 Der Berufsalltag von Ermittlungsbeamten 
und Staatsanwälten zeigt eine insgesamt re-
lativ hohe Arbeitsbelastung, verbunden mit 
einer dünnen Personaldecke, welches oft prä-
ventive Aktivitäten der EB behindern wür-
den. Gerade von derartigen Veranstaltungen 
versprechen sich EB deutliche Verbesserun-
gen für ihre konkrete Arbeit, aber auch für 
die strafrechtliche Korruptionsbekämpfung 
insgesamt. 

Handlungsempfehlungen 
Für die EB konnten folgende Handlungsempfeh-
lungen aufgestellt werden:
1.	 Spezialisierung von Karrieren und Dienst-

stellen sollte gestärkt werden.
2.	 Werbe- und Sensibilisierungsmaßnahmen 

sollten ausgebaut werden.
3.	 Interne Interdisziplinarität in den Strafverfol-

gungsbehörden und Kooperationsbeziehun-
gen mit Finanzbehörden sollten mit Nach-
druck gefördert werden.

of the cooperation between investigators, COs 
and ACOs, it became clear that the interviewed 
actors paint a positive and appreciative picture of 
each other without denying existing challenges in 
the cooperation. It was important for the inves-
tigators that their cooperation partners facilitate 
the investigative work for them (in the sense of a 
comprehensive criminal investigation as a com-
mon goal of cooperation). ACOs and COs, on the 
other hand, would primarily like the investigation 
officers to take into account the interests of the 
organisations affected by the investigations wit-
hin the scope of their possibilities, for example 
in the case of file information or investigative 
measures. In addition, both sides also draw clear 
lines in their cooperation, which not only (may) 
result from different interests, but also simply lie 
(or may lie) in legal constraints on both sides. 
•	 The informal exchange between both sides 

about these aspects is an important instru-
ment for clearly communicating the respecti-
ve possibilities and limits of cooperation and 
ideally for initiating a trustworthy coopera-
tion. 

•	 Cooperation between police officers and pro-
secutors on the whole also seems to be wor-
king quite well in practice. 

•	 The daily routines of investigators and prose-
cutors are characterised by a relatively high 
workload, combined with a low staffing le-
vel, which often hamper the preventive ac-
tivities of investigators. It is precisely due to 
this that investigators want significant impro-
vements for their concrete work, but also for 
the fight against corruption under criminal 
law on the whole.

Recommendations for action
For investigation officers, the following re-
commendations for action were drawn up:
1.	 Specialisation of careers and services should 

be strengthened.
2.	 Promotion and awareness-raising measures 

should be strengthened.
3.	 Internal interdisciplinarity in law enforce-

ment and cooperation with financial authori-
ties should be strongly encouraged.

4.	 Cooperation dividends in corruption investi-
gations should be communicated offensively.

5.	 Legal whistleblower protection and anony-
mous online whistleblowing systems should 
be strengthened.

6.	 Future research projects should be prepared 
through systematic data collection.
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RiKo

4.	 Kooperationsdividende bei Korruptions-
ermittlungen sollte offensiv kommuniziert 
werden.

5.	 Der rechtliche Hinweisgeberschutz und an-
onyme Onlinesysteme zur Hinweisabgabe 
sollten gestärkt werden.

6.	 Zukünftige Forschungsvorhaben sollten 
durch systematische Datenerfassung vorbe-
reitet werden.
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Die beiden Sphären, die der Titel des For-
schungsprojektes beinhaltet, sind zum einen die 
Einsatzlagen der Schwerkriminalität, namentlich 
Geiselnahme- und Bedrohungslagen, Entführun-
gen, herausragende Erpressungen sowie Amok 
und zum anderen digitale Kommunikation mit 
Fokus auf Social Media. Die systematische Er-
forschung möglicher Einflüsse von Social Media 
auf Einsatzlagen der Schwerkriminalität, das Er-
schließen von Chancen und Risiken für die Lage-
bewältigung sowie die Entwicklung von prakti-
schen Maßnahmen waren die Ziele des Projektes.
SCARSOME gliederte sich in vier Projektpha-
sen. Diese bauen insofern aufeinander auf, als 
dass zunächst ausschließlich auf die Auswirkun-
gen fokussiert wurde, die die Nutzung digitaler 
Medien durch eine oder mehrere am Einsatz 
beteiligte Partei(en) auf das Tatgeschehen hatte 
(Phase 1: IMPACT). 
Hinsichtlich einzelner analysierter Kommuni-
kationsmodi wurde in der zweiten Phase (Phase 
2: ADAPTION) untersucht, wie verantwortliche 
Führungskräfte auf diese in einem Übungsszena-
rio strategisch und taktisch reagierten. 
In der dritten Phase des Projektes (Phase 3: FRA-
MEWORK) sollten technische und rechtliche 
Rahmenbedingungen für die Nutzung von So-
cial-Media-Monitoring-Tools erhoben werden, 
um möglichst umfassende Erkenntnisse zu den 
gegenwärtigen Einsatzmöglichkeiten zu erhalten. 
Die vierte Phase (Phase 4: ACTION) sah einen 
möglichst vielfältigen Transfer der erzielten Er-
kenntnisse in die Praxis vor. Hierzu wurde ne-
ben zahlreichen Vorträgen in themenspezifischen  

A large number of photos, videos, and postings 
were produced and shared during all these situ-
ations – more often than before shining light on 
police tactics and equipment. Even perpetrators‘ 
usage of these new communication channels has 
become an expectable scenario. 
The research (Serious Crimes and the Role of 
Social Media (SCARSOME) project explores 
these effects of new media usage on the police 
management of situations of serious crimes such 
as hostage takings, assaults or riots. The project 
was implemented by the German Police Uni-
versity (DHPol) and aimed at gain knowledge 
as well as to create concepts for practitioners.  
SCARSOME used different empirical me-
thods such as situation analysis, interviews, 
and several surveys amongst practitioners. This 
approach also involved the collection and ana-
lysis of pan-European cases. The main goal of  
SCARSOME was the development of strategical 
and tactical measures that enable police forces to 
cope with the proven effects of social media.

SCARSOME 
Serious Crimes and the Role of Social Media 

	 SCARSOME
	 Serious Crimes and the Role of Social Media

Das Akronym SCARSOME steht für „Seri-
ous Crimes and the Role of Social Media”. 

Current cases of serious crimes such as the 
hostage taking in Sydney (December 2014), 
and the multiple attacks in Paris (January and 
November 2015) and in Copenhagen (Febru-
ary 2015) show the increasing role of new so-
cial media during situations of serious crimes.
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Seminaren und Gremien ein Workshop zum The-
ma „Digitale Verhandlungen“ erarbeitet. Zum 
Abschluss des Projektes fand im Mai 2017 eine 
internationale Konferenz statt.

Projektförderung: 
Stiftung Kriminalprävention, Bundeskrimi-
nalamt, Deutsche Hochschule der Polizei 
(DHPol)

Projektlaufzeit: 
Januar 2015 bis Juni 2017

Fördersumme: 
100.000 EUR

Assoziierte Partner: 
•	 Bundeskriminalamt, Wiesbaden
•	 Bundespolizei
•	 Landesamt für Zentrale Polizeiliche Diens-

te NRW
•	 Polizeipräsidium Münster

Ansprechpartner an der DHPol: 
Robert Kahr
Fachgebiet Einsatzmanagement der Schwerkri-
minalität

Funded by: 
Crime Prevention Foundation, Federal Crimi-
nal Police Office, German Police University 
(DHPol)

Project duration: 
January 2015 to June 2017

Funding amount: 
€ 100.000

Associated partners: 
•	 Federal Criminal Police Office, Wiesbaden
•	 Federal Police
•	 North Rhine-Westphalia State Office for 

Central Police Services, Duisburg
•	 Münster Police Headquarters

Contact person at DHPol: 
Robert Kahr
Serious Crime Management

SCARSOME
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SENTINEL
Sicherheit im Einsatz durch Open-Source- 

Intelligence

	 SENTINEL
 Deployment Security Due to Open Source Intelligence (OSINT)

Bei dem durch die Stüllenberg Stiftung ge-
förderten Forschungsprojekt SENTINEL 
handelt es sich um ein Pilotprojekt, das in 
Zusammenarbeit mit den Leitstellen der 
PD Osnabrück, des PP Dortmund und des 
PP München sogenannte Intel Officer imple-
mentiert, die einsatzbegleitend OSINT-Re-
cherchen durchführen.

Grafik: SENTINEL

The SENTINEL research project, funded by 
the Stüllenberg Foundation, is a pilot project 
which implements so-called Intel Officers in 
control centres in the Osnabrück, the Dort-
mund and the Munich police departments. 
Intel officers will conduct open source in-
telligence (OSINT) research during assign-
ments.
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Die folgende Hypothese wird untersucht: 
„Bei einer Vielzahl von Einsatzlagen des täg-
lichen Dienstes, wie z. B. Fahndungslagen, 
Gewalt im sozialen Nahraum, Straßenkrimi-
nalität etc., können durch die Nutzung von 
Open-Source-Intelligence (OSINT) einsatzre-
levante Informationen erlangt werden, die zu 
einem besseren Schutz der Einsatzkräfte und 
der Bevölkerung sowie zu einer professionelle-
ren Aufgabenbewältigung beitragen können.“
Ziel ist eine differenzierte Analyse des Mehr-
werts, der Schwierigkeiten und des Aufwands im 
Einsatz sowie der Nutzungsfrequenz von OSINT.
In Zeiten der Digitalisierung und insbesondere 
der verbreiteten Nutzung von Social Media er-
fährt OSINT eine gravierende Aufwertung für 
die Informationsgewinnung. Neben staatlichen 
nutzen auch privatwirtschaftliche Organisationen 
OSINT, z. B. im Rahmen der Business Intelligen-
ce. In den Niederlanden gehören OSINT-Recher-
chen bereits zum täglichen Handwerkszeug der 
Polizei. In sogenannten Real-Time Intelligence 
Centres (RTIC), die in den Einsatzleitstellen un-
tergebracht sind, führen Polizeivollzugsbeamte 
neben der Datenerhebung in polizeilichen Daten-
systemen standardmäßig OSINT-Recherchen zu 
eingehenden Einsätzen durch und versorgen die 
Kräfte mit Informationen. Die durch OSINT-Re-
cherchen potenziell erzielbaren einsatzrelevanten 
Informationen sind besonders vor dem Hinter-
grund von Gewaltvorfällen gegen Polizistinnen 
und Polizisten von Bedeutung. Ein Kernelement 
der Einsatzvorbereitung zur Eigensicherung ist 
die Informationserhebung. Jaeger et al. (2013) 
kommen in der Studie „Gewalt gegen Polizeibe-
amtinnen und Polizeibeamte“ zu der Empfehlung, 
dass kritische Situationen (wenn bspw. der ur-
sprünglich genannte vom tatsächlichen Einsatz- 
anlass abweicht) möglichst vermieden werden 
sollten, indem den Polizeivollzugsbeamten vorab 
viele und präzise Informationen über den bevor-
stehenden Einsatz übermittelt werden. Selbst in 
sehr begrenzten Zeitfenstern können mit Hilfe von 
OSINT Erkenntnisse zu Personen, wie z. B. ak-
tuelle Lichtbilder, Hinweise zum Aufenthaltsort, 
Informationen zu Hobbies („Kampfhundhalter“, 
„Sportschütze“, „Boxer“), oder Besonderheiten 
der Örtlichkeiten, wie z. B. Zugangssituation, 
Hinterausgänge oder Baumaßnahmen, wichti-
ge Eigensicherungsrückschlüsse ermöglichen.
Vor einer umfassenderen Nutzung von OSINT im 
täglichen Dienst von Leitstellen in Deutschland 
sind jedoch personelle und materielle ebenso wie 
rechtliche Rahmenbedingungen zu bedenken.

The following hypothesis is being tested: “In 
a variety of situations of daily service, such as 
searches, violence in the social environment, 
street crime, etc., the use of OSINT can provi-
de mission-relevant information that contributes 
to better protection of the police and the com-
munity as well as to a more professional fulfil-
ment of police tasks”. The aim of this research 
project is a detailed evaluation of the value of 
OSINT, challenges and requirements during  
deployment and the frequency of OSINT usage.  
As social media is increasingly being used, 
OSINT is experiencing a significant enhance-
ment in the acquisition of information. In addi-
tion to public sector organisations, commercial 
companies also use OSINT, e.g. in the context of 
business intelligence. In the Netherlands, OSINT 
research is already part of daily police work. In 
so-called real-time intelligence centres (RTIC), 
which are placed in the operations control cen-
tres, police officers collect data in regular police 
data systems, as well as OSINT investigations on 
incoming missions to provide the deployed units 
with relevant information.
The information that can potentially be achieved 
by OSINT research is of particular importance in 
light of violence against police officers. A core 
element of police officers’ self-protection and 
security during deployment is the collection of 
information. Jaeger et al. (2013) recommend that 
critical situations should be avoided as much as 
possible by informing police officers in advance 
of the imminent deployment with a great deal of 
precise information. Even when time is scarce, 
OSINT can be used to provide important infor-
mation about subjects, such as current photogra-
phs, information about their whereabouts, infor-
mation about hobbies (e.g. “dog owners”, “sports 
marksman”, “boxers”) or special characteristics 
of the locations, e.g. access situations, back exits 
or construction measures, to allow conclusions 
regarding officers’ self-protection measures.
However, before OSINT can be used compre-
hensively in the daily work of control centres in 
Germany, it is necessary to consider personnel, 
materials and legal conditions.
The SENTINEL research project will exami-
ne these three essential conditions in light of 
the hypothesis mentioned above in order to  
enable recommendations for the implemen-
tation of OSINT in mission control centres.  
In particular, the aim is to provide an assessment 
on whether, while taking into account the legal 
framework conditions, the level of expected  
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improvement in both the security of police of-
ficers and the protection of the population is in 
proportion to the effort that would have to be 
made in terms of personnel and material resour-
ces.

Das Forschungsprojekt SENTINEL wird diese 
drei wesentlichen Rahmenbedingungen vor dem 
Hintergrund der o. g. Hypothese untersuchen, um 
eine Empfehlung zur Einführung von OSINT auf 
Einsatzleitstellen zu ermöglichen. Insbesondere 
ist es das Ziel, eine Aussage darüber zu treffen, 
ob unter Berücksichtigung der rechtlichen Rah-
menbedingungen das Maß der zu erwartenden 
Verbesserung der Sicherheit von Polizeibeamtin-
nen und ‑beamten im Einsatz einerseits und der 
Schutz der Bevölkerung andererseits im Verhält-
nis zu dem Aufwand steht, der personell und ma-
teriell betrieben werden müsste.

SENTINEL
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SiKomFan
Mehr Sicherheit im Fußball − Verbessern der Kommunikationsstrukturen und 

Optimieren des Fandialogs	

Millionen von Zuschauern besuchen allein in einer Saison Fußballspiele der ersten beiden 
Ligen als auch internationale Spielbegegnungen.

Foto: Matushchak Anton/Shutterstock

Risiken entstehen dabei allein schon durch 
Menschenmengen auf kleinstem Raum und 
zudem durch gewaltbereite und gewalttäti-
ge Gruppen als auch durch die An- und Abrei-
sewege der Fanströme. Jeder Spieltag stellt 
somit die beteiligten öffentlichen und priva-
ten Sicherheitsakteure (wie Polizeien, Kom-
munen, private Sicherheitsdienste, Vereine 
und Verbände) vor große Herausforderungen.  
Im Projekt SiKomFan wurden Kommunika-
tionsprozesse im Rahmen von Fußballspie-
len untersucht und dabei die unterschiedlichen 

Sichtweisen der beteiligten Akteure (wie Fans, 
weitere Veranstaltungsbesucher, unbeteiligte 
Bevölkerung – Anrainer, ÖPNV-Fahrgäste und 
Sicherheitskräfte) einbezogen. Ziel war es, die 
Kommunikationsstrategien der beteiligten Si-
cherheitsakteure untereinander zu verbessern 
und den Dialog mit den Fans zu optimieren. 
Langfristig sollen so die Sicherheit und das Si-
cherheitsgefühl der Bevölkerung – insbesondere 
der Zuschauer und der Reisenden im Zusammen-
hang mit Fußballspielen – bei maximaler Ge-
währleistung der Freiheitsrechte gestärkt werden.
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SiKoMi 
Sicherheitskooperationen und Migration – Wissens-
management und interorganisationale Zusammen-
arbeit polizeilicher Behörden im Kontext von Migra-
tion	

Das BMBF-Verbundprojekt „Sicherheitskooperationen und Migration“ (SiKoMi) untersucht, 
wie Kooperationen zwischen verschiedenen Akteuren sowie deren Maßnahmen zur Bewäl-
tigung der Flüchtlingssituation 2015/16 im Kontext von Erstaufnahmeeinrichtungen verlie-
fen.

Dabei werden vor allem die für die Unterbrin-
gung von Flüchtlingen zuständigen Polizei-
dienststellen, Kommunen, Hilfsorganisationen 
und privaten Sicherheitsdienstleister in den 
Blick genommen. Ziel ist es, ein gemeinsa-
mes Lernen der Akteure anzustoßen sowie ein 
organisationsübergreifendes Wissensmanage-
ment zu implementieren, um unter Umständen 
auf künftige ähnliche Situationen wie 2015/16 
besser vorbereitet zu sein und die Zusammen-
arbeit der Akteure untereinander zu stärken.
Das Forschungsprojekt SiKoMi wird vom Bun-
desministerium für Bildung und Forschung im 
Rahmen des Programms „Forschung für die 
zivile Sicherheit“ gefördert. Neben der Deut-
schen Hochschule der Polizei (DHPol) betei-
ligen sich als Partner das Deutsche Rote Kreuz 

(DRK) und das Unternehmen time4you so-
wie die Bergische Universität Wuppertal 
(BUW) als koordinierende Stelle. Das Projekt 
läuft von September 2018 bis August 2021.
Die DHPol beschäftigt sich im Rahmen von Si-
KoMi in ihrem Teilprojekt „Sicherheitskoope-
rationen und Migration – Wissensmanagement 
und interorganisationale Zusammenarbeit poli-
zeilicher Behörden im Kontext von Migration“ 
intensiv mit der polizeilichen Perspektive hin-
sichtlich der interorganisationalen Zusammen-
arbeit während solch einer Lagebewältigung. 
Hierfür werden unter anderem Experteninter-
views mit in die Flüchtlingssituation involvierten 
PolizeibeamtInnen durchgeführt und auf deren 
Grundlage Handlungsempfehlungen entwickelt.
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Das in zwei Module gegliederte Projekt widmete 
sich der „Förderung sicherheitsbezogenen Han-
delns im Alter“ sowie der „Prävention betrüge-
rischer Vermögensdelikte an älteren Menschen“. 
In beiden Bereichen wurden Daten zu den jeweils 
im Mittelpunkt stehenden Phänomenbereichen 
erhoben, präventive Ansätze entwickelt und in 
der Praxis erprobt.

As mentioned in the subtitle, the two-module 
project was focused on “promoting security-rela-
ted behaviour in later life” as well as on “preven-
ting fraudulent property offences against elderly 
people”. In both fields, data on the phenomena at 
issue were collected; preventive approaches were 
developed and tested in practice. 

Sicherheitspotenziale
Sicherheitspotenziale im höheren Lebensalter

	 Security Potentials
	 Security Enhancement Potentials in Later Life 

Das Projekt „Sicherheitspotenziale im höhe-
ren Lebensalter“ wurde in den Jahren 2012 
bis 2014 mit Förderung durch das Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend durchgeführt. 

The “Security Enhancement Potential in  
Later Life” project was implemented with 
the financial support of the Federal Ministry 
for Family Affairs, Senior Citizen, Women and 
Youth in the years 2012 to 2014. 

Sicherheitspotenziale

Foto: Fotoluminate LLC/Shutterstock
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Im ersten der beiden Module stand die Selbstsor-
ge älterer Menschen um ihre Sicherheit im Zent-
rum der Aufmerksamkeit. Das Modul ging – vor 
dem Hintergrund kriminalstatistischer Daten wie 
auch von Ergebnissen der Dunkelfeldforschung 
– davon aus, dass ältere Menschen Expertinnen 
und Experten in Fragen der eigenen Sicher-
heit sind und dass zugleich die diesbezüglichen  
Potenziale optimiert werden können. Ziel war es 
hier, alltägliches sicherheitsorientiertes Handeln 
älterer Menschen zu analysieren und durch ein 
Trainingsprogramm in einer Weise zu optimie-
ren, die ein hohes Maß an Sicherheit vor Strafta-
ten mit hoher Lebensqualität und aktiver Teilnah-
me am sozialen Leben vereinbar macht.
In vier nach dem Grad der Urbanität und nach 
sozialstrukturellen Merkmalen differenzierten 
Sozialräumen wurden – mittels Interviews und 
Gruppendiskussionen – subjektive Sicherheit, 
Kriminalitätserfahrungen und alltägliche Sicher-
heitsstrategien älterer Menschen untersucht. Bei 
einem insgesamt hohen Maß erlebter Sicherheit 
im eigenen Wohnumfeld zeigte sich, dass erlebte 
Bedrohungen teils mit Kriminalität im engeren 
Sinne (insbesondere Eigentums- und Vermö-
gensdelikte), teils mit als verunsichernd erlebten 
alltäglichen Verhaltensweisen, insbesondere kol-
lektivem Verhalten Jugendlicher im öffentlichen 
Raum, verknüpft sind. Es wurde ein Trainings-
programm entwickelt und in den vier Sozialräu-
men angeboten und umgesetzt, welches derartige 
Verunsicherungen aufgreift. Im Rahmen des Trai-
ningsprogramms standen der Schutz vor Eigen-
tums- und Vermögensdelikten, der sichere Um-
gang mit moderner Technik, Selbstbehauptung in 
alltäglichen Interaktionen sowie die Begegnung 
und der Erfahrungsaustausch mit Gruppen von 
Jugendlichen im Vordergrund. Das Trainingspro-
gramm wurde von den Teilnehmenden sehr po-
sitiv bewertet. Zugleich erwies sich die Gewin-
nung von Teilnehmerinnen und Teilnehmern zum 
Teil als aufwändig und die Zusammensetzung 
der Gruppen weist auf eine gewisse Selektivität 
in Richtung bürgerlicher Milieus mit hohem Bil-
dungshintergrund hin. Daraus erwachsen Fragen 
hinsichtlich der Verbreitung der Nachfrage nach 
derartigen Trainings und der Erreichbarkeit we-
niger bildungsaffiner gesellschaftlicher Gruppen.
Das zweite Modul rückte die besondere Gefähr-
dung älterer Menschen durch Eigentums- und 
Vermögensdelikte und unseriöse Geschäftsprak-
tiken in den Vordergrund. Während Ältere ins-
gesamt seltener von Straftaten betroffen sind als 
jüngere Erwachsene (oder gar Jugendliche), zeigt 

The first of the two modules was centred on 
self-security care of elderly people. Against the 
background of criminal-statistical data as well as 
dark field research results, the module was based 
on the assumption that elderly people are experts 
in questions pertaining to their own security and 
that at the same time the corresponding potentials 
can be optimised. Here the objective was to ana-
lyse daily security-oriented behaviour of elderly 
people, optimising it in such a way with the help 
of a training programme that a high level of se-
curity against criminal offences correlates with a 
high standard of quality of life and active partici-
pation in social life.
In four social areas differentiated by the degree 
of urbanism and socio-structural features, the 
project analysed subjective security, experiences 
with criminal offences and daily security strate-
gies of elderly people with the help of interviews 
and group discussions. With a high level of ex-
perienced security within their own residenti-
al environment on the whole it was shown that 
experienced threats are partly linked to criminal 
offences in the narrow sense of the word (par-
ticularly offences against property and assets), 
and partly to daily types of behaviour perceived 
as unsettling, particularly the collective ways 
of behaviour of young people in public areas. A 
training programme dealing with these feelings 
of insecurity was developed, offered and imple-
mented in the four social areas. Under this trai-
ning programme the protection against offences 
against property and assets, the safe handling of 
modern technology, self-assertion in daily inter-
actions, and meeting and exchanging views with 
young people were most prominent. The training 
programme received very positive feedback from 
the participants. At the same time it was shown
that the recruiting of participants was quite diffi-
cult and the composition of the groups reveals a 
certain selectivity reflecting middle-class social 
groups with a high level of education. This leads 
to questions with regard to the distribution of the 
demand for such training measures and reachabi-
lity of social groups less eager to learn.
The second module was focused on the specific 
risks of elderly people by offences against pro-
perty and assets and dubious business practices. 
Whereas on the whole elderly people are less af-
fected by criminal offences than young grown-ups 
(or even adolescents), some fields of crime show 
a deviating picture. This applies in particular to 
some offences against property and assets which 
– usually with the help of fraud – are commit-

Sicherheitspotenziale
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ted against elderly people. On the basis of police 
data, prosecutors’ files as well as interviews with 
numerous relevant actors (victims, perpetrators, 
police and justice, consumer protection, banks, 
victims’ protection, care systems etc.) the study 
analysed offences against property and assets 
committed towards elderly people with the help 
of deceptions. As a result, it becomes clear that 
on the one hand there is a high degree of forms 
of organised crime where perpetrators proceed in 
accordance with a fixed pattern and specifically 
exploit the vulnerability of elderly and very old 
people (criminals posing as long-lost relatives, 
trick robbery and other forms). 
On the other hand, the study has shown many 
forms of offences against property and assets 
which are committed based on existing, but so-
metimes also specifically established, private or 
professional relationships. These include thefts 
and embezzlements as well as the abusive use of 
mandates and other asset regulations. The study 
has also shown that care relationships based on 
legal agreements on the one hand protect against 
offences against property and assets and can con-
tribute to uncover committed criminal offences 
while on the other hand providing the potential 
for criminal offences which can be used by cor-
respondingly motivated (professional as well as 
honorary ) caregivers. Moreover, the study shows 
that very old people to a high degree are also the 
target of business practices often ranging from 
unethical to criminal behaviour.
Using the analyses of this field of offences, a 
training programme for the employees of cre-
dit institutions was developed and implemen-
ted to improve the protection of elderly people 
particularly against fraudulent activities. These 
employees were informed about the respective 
phenomena and – by including senior managers 
of the corresponding institutions – trained with a 
view towards investigating suspicious situations. 
Banks and savings banks are not able to take over 
all preventive functions in all cases of property 
crimes committed to the disadvantage of elder-
ly people but relevant capacities can be detected 
here particularly for crimes when – as with cri-
minals posing as long-lost relatives – huge sums 
of money are withdrawn by the victims from 
their bank accounts or when unusual account 
movements might give hints to cases of financial 
exploitation. The training programme received 
very positive feedback from all participants. All 
in all, the project shows the differentiated securi-
ty situation in later life which above all during the 

sich in wenigen Deliktsfeldern ein hiervon ab-
weichendes Bild. Dies gilt besonders für manche 
Eigentums- und Vermögensdelikte, die – in der 
Regel unter Zuhilfenahme von Täuschungen – an 
älteren Menschen begangen werden. Im Rahmen 
der Studie wurden unter Zuhilfenahme von Täu-
schungen begangene Eigentums- und Vermö-
gensdelikte an älteren Menschen auf der Basis 
polizeilicher Daten, staatsanwaltschaftlicher Ak-
ten sowie von Interviews mit zahlreichen rele-
vanten Akteuren (Geschädigte, Täterinnen/Täter, 
Polizei und Justiz, Verbraucherschutz, Kreditins-
titute, Opferschutz, Betreuungswesen etc.) unter-
sucht. Im Ergebnis wird deutlich, dass es auf der 
einen Seite in hohem Maße organisierte Formen 
von Kriminalität gibt, bei denen die Täter nach 
festen Skripts vorgehen und gezielt Vulnerabilitä-
ten älterer und hochaltriger Menschen ausnutzen 
(Enkeltrickbetrug, Trickdiebstähle und weitere 
Formen). Auf der anderen Seite hat die Studie 
vielfältige Formen von Vermögensdelikten auf-
gezeigt, die aus bestehenden, im Einzelfall auch 
gezielt aufgebauten Beziehungen privater oder 
professioneller Art heraus begangen werden. 
Dazu gehören Diebstähle und Unterschlagungen 
ebenso wie der missbräuchliche Umgang mit 
Vollmachten und anderen Vermögensverfügun-
gen. Im Rahmen der Studie wurde zudem deut-
lich, dass rechtliche Betreuungsverhältnisse ei-
nerseits vor Vermögensdelikten schützen und zur 
Aufdeckung begangener Taten beitragen können, 
dass sie aber zugleich Tatgelegenheiten bieten, 
die von entsprechend motivierten (professionel-
len wie ehrenamtlichen) Betreuerinnen und Be-
treuern genutzt werden können. Darüber hinaus 
zeigt die Studie, dass hochaltrige Menschen in 
hohem Maße auch Ziel von Geschäftspraktiken 
sind, die sich vielfach im Grenzbereich zwischen 
defizitärer Seriosität und strafbarem Unrecht be-
wegen.
Um den Schutz älterer Menschen insbesondere 
vor betrügerischen Taten zu verbessern, wurde 
vor dem Hintergrund der Analysen des Delikts-
feldes ein Schulungsprogramm für Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter von Kreditinstituten 
entwickelt und umgesetzt. Diese wurden über 
einschlägige Phänomene informiert und – unter 
Einbindung leitender Mitarbeiterinnen/Mitarbei-
ter der jeweiligen Institute – im Hinblick auf den 
Umgang mit Verdachtssituationen geschult. 
Banken und Sparkassen können längst nicht 
bei allen Vermögensdelikten zum Nachteil Äl-
terer eine präventive Funktion übernehmen, 
doch zeigen sich diesbezügliche Kapazitäten 

Sicherheitspotenziale



82

so-called third age is characterised by a high de-
gree of measurable and subjectively experienced 
security while at the same time – and this above 
all for very old people in their “fourth age” – it 
also reveals established and organised forms of 
crime, and various opportunities for crime often 
remaining undiscovered due to the proximity of 
the perpetrators to the victim. To protect elderly 
people against risks, measures addressing speci-
fic areas of crime need to be developed. Beyond 
directly addressing elderly people these measures 
should always examine the question of the useful-
ness of including third parties which as so-called 
guardians could contribute to the protection of 
particularly old and impaired fourth age people.
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insbesondere bei Taten, bei denen – wie beim En-
keltrick – große Geldbeträge vom Opfer in der 
Filiale abgehoben werden oder bei denen auf-
fällige Kontobewegungen Hinweise auf Fälle fi-
nanzieller Ausbeutung geben können. Das Schu-
lungsprogramm wurde von den Teilnehmenden 
insgesamt in hohem Maße positiv bewertet. Im 
Ganzen verdeutlicht das Projekt die differenzierte 
Sicherheitslage im Alter, die vor allem im soge-
nannten dritten Lebensalter durch ein hohes Maß 
an messbarer und subjektiv erlebter Sicherheit 
gekennzeichnet ist und zugleich – dies vor allem 
in Bezug auf hochaltrige Menschen im „vierten 
Lebensalter“ – jedenfalls im Bereich der Ver-
mögensdelikte etablierte, organisiert begangene 
Tatmuster und vielfältige, oft auch aufgrund der 
Nähe von Täterinnen/Tätern und Opfer im Ver-
borgenen bleibende Tatgelegenheiten und Taten 
aufweisen. Für die Prävention in Bezug auf Ge-
fährdungen Älterer ergibt sich das Erfordernis ei-
ner jeweils auf spezifische Kriminalitätsbereiche 
ausgerichteten Entwicklung von Maßnahmen. 
Diese sollten über die unmittelbare Ansprache 
älterer Menschen hinaus stets auch die Frage der 
Sinnhaftigkeit einer Einbindung von Dritten prü-
fen, die als „Guardians“ zum Schutz insbesonde-
re hochaltriger und durch die Einschränkungen 
des „vierten Lebensalters“ gekennzeichneter 
Menschen beitragen können.

Funded by: 
Federal Ministry for Family Affairs, Senior 
Citizens, Women and Youth

Project duration: 
March 2012 to July 2014

Funding amount:
€ 557.000 

Project partners:
•	 German Police University (DHPol),  

Münster
•	 Society for Prospective Developments 

(Zoom), Göttingen

Contact person at DHPol:
Prof. Dr. Thomas Görgen 
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

Sicherheitspotenziale
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Mithilfe von vergleichenden Analysen, Fall-
studien, Workshops und einer Befragung zu 
Sicherheitsbelangen werden kommunale Pro-
blemlagen in ausgewählten Stadtquartie-
ren in Berlin, Dresden und Essen untersucht.
So können die Bedarfe der eingesessenen Bevöl-
kerung, von Flüchtlingen und Sicherheitsakteuren 
identifiziert werden. Außerdem wird eine Internet-
plattform eingerichtet, die dem Informationsaus-
tausch über gute Praxisbeispiele und Maßnahmen 
zur Prävention und Quartiersentwicklung dient.
Durch Weiterbildungs- und Qualifizierungs-
angebote werden kommunale Einrichtungen 
darauf vorbereitet, mit Wandlungsprozes-
sen in Stadtquartieren umzugehen. Alle Pro-
jektergebnisse werden so aufbereitet, dass 
sie auf weitere Kommunen übertragbar sind.

Through comparative analyses, case studies, 
workshops and a survey on security topics, local 
problems in selected urban districts in Berlin, 
Dresden and Essen are being analysed.
Security-related needs of local residents, newly 
arrived refugees and professionals/organisations 
working on security issues are being identified. In 
addition, an internet platform are being set up to 
exchange information on good practice examples 
and measures for prevention and neighbourhood 
development.
Through further training and qualification, local 
institutions are prepared to deal with change pro-
cesses in urban areas. Project results are prepared 
in such a way that they can be transferred to other 
municipalities.

SiQua
Sicherheitsanalysen und -vernetzung für Stadtquartiere im Wandel

	 SiQua
	 Security Analyses and Network Building for Urban Neighbourhoods 

	 Undergoing Change

Gerd Altmann / Pixabay

Ziel des Projekts SiQua ist es in erster Linie, 
die Kompetenz von kommunalen Einrichtun-
gen im Umgang mit Wandlungsprozessen in 
urbanen Räumen zu stärken

The primary aim of the SiQua project is to 
strengthen the competence of local insti-
tutions in dealing with processes of social  
change in urban areas.

SiQua
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Projektförderung:
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF)

Projektlaufzeit: 
Juli 2018 bis Juni 2021

Gesamtes Fördervolumen:
2,6 Mio. EUR

Projektpartner: 
•	 Stiftung Sozialpädagogisches Institut Ber-

lin
•	 Technische Universität Berlin
•	 Technische Universität Dresden
•	 Deutsche Hochschule der Polizei
•	 Universität Potsdam

Assoziierte Partner:
•	 Landespräventionsrat Sachsen
•	 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 

und Umwelt
•	 Landeskommission gegen Gewalt, Berlin
•	 Bezirksamt Mitte, Fachbereich Stadtpla-

nung
•	 Bezirksamt Neukölln von Berlin
•	 Polizei Berlin
•	 Polizeipräsidium Essen
•	 Bundeskriminalamt
•	 Polizeiliche Kriminalprävention der Län-

der und des Bundes – Zentrale Geschäfts-
stelle

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen  
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Funded by: 
Federal Ministry of Education and 
Research (BMBF)

Project duration: 
July 2018 to June 2021

Funding amount:
€ 2.6 million 

Project partners:
•	 Stiftung Sozialpädagogisches Institut Ber-

lin
•	 Technical University of Berlin
•	 Technical University of Dresden 
•	 German Police University (DHPol)
•	 University of Potsdam

Project partners:
•	 Saxony State Crime Prevention Council
•	 Senate Department for Urban Develop-

ment and the Environment, Berlin
•	 Berlin State Commission against Violence
•	 Bezirksamt Mitte, Fachbereich Stadtpla-

nung, Berlin 
•	 Bezirksamt Neukölln von Berlin
•	 Berlin Police 
•	 Essen Police Headquarters
•	 Federal Criminal Police Office
•	 Police Crime Prevention at State and Nati-

onal Level – Central Office

Contact person at DHPol:
Prof. Thomas Görgen 
Chair of Criminology and Interdisciplinary 
Crime Prevention

SiQua
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Dazu gehören, unter anderem, ältere Frauen, 
Frauen mit Behinderungen oder mit psychischen 
Gesundheitsproblemen. In zwei vorhergegange-
nen Projekten wurde deutlich, dass insbesondere 
der Schutz von älteren Frauen oft eine besondere 
Herausforderung für Polizei, Staatsanwaltschaft 
und/oder Gericht darstellt (IPVoW – Intimate 
Partner Violence Against Older Women, Mind 
the Gap!). Viele der Maßnahmen zielen in den 
meisten Ländern darauf, eine Sicherheits- und 
Schutzzone für Gewaltbetroffene einzurichten. 
Diese können temporär oder dauerhaft sein und 
dienen dazu, Distanz zwischen dem Gefährder 
und dem Opfer herzustellen, so dass der Täter, 
wenn überhaupt, nur eingeschränkt mit dem Op-
fer in Kontakt kommen kann. 
Derartige Schutzmaßnahmen setzen voraus, 
dass die zu schützende Person alleine leben 
und eigenständig Entscheidungen treffen kann. 
Das Projekt hat solche Schutzmaßnahmen in 
den Partnerländern untersucht, um festzustel-
len, wie geeignet und effektiv sie für verschie-
dene Gruppen von Opfern mit besonderen Be-
darfen sind, die von Unterstützung abhängig 
sind. Des Weiteren wurde erforscht, wie Alter-
nativen gestaltet sein könnten bzw. wie in sol-
chen Fällen das bestehende Instrumentarium an 
die Opferbedürfnisse angepasst werden kann.

These included amongst others elderly women, 
handicapped women or women with mental he-
alth problems. Two preceding projects revealed 
that particularly the protection of elderly women 
is often a special challenge for the police, pub-
lic prosecutors and/or courts (IPVoW, Mind the 
Gap!). In most countries many of these measures 
are aimed at setting up a security and protection 
zone for persons affected by violence. These zo-
nes can be of a temporary or permanent nature 
and serve to establish a distance between those 
who threaten and the victim so that the perpetra-
tor can only come into contact with the victim to a 
limited extent – if at all. These protection measu-
res require that the person to be protected is able 
to live alone and to make decisions by herself. 
The project has analysed such protection measu-
res in the partner countries to find out how appro-
priate and effective they are for various groups 
of victims with specific needs who are dependent 
on support. Moreover, it was investigated how 
alternatives could be developed, specifically how 
in such cases the existing instruments could be 
adapted to the victims’ needs.

SNaP
Polizeiliche und gerichtliche Schutzanordnungen bei Gewalt in engen sozialen 

Beziehungen – die Situation von Frauen mit besonderen Bedarfen

	 SNaP
	 Police and Court Protection Orders in Cases of Domestic Violence – The 	

	 Situation of Women with Special Needs

Gerd Altmann / Pixabay

Das Daphne III-Projekt SNaP (Specific Needs 
and Protection Orders) fokussiert auf den 
Schutz von besonders gefährdeten Gruppen 
von Opfern häuslicher Gewalt. 

The Daphne III-Project SNaP (Specific Needs 
and Protection Orders) was focused on the 
protection of groups of victims particularly 
at risk of domestic violence.

SNaP
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Zentrale Ziele
Forschungen bestätigten, dass die aktuelle Praxis 
der Schutzanordnungen problematisch ist, weil 
die von den Opfern benötigte Unterstützung nicht 
oder nicht adäquat berücksichtigt wird. 

Im Projekt wurden daher:

•	 zentrale Probleme im Rahmen der Imple-
mentierung der gesetzlichen Regelungen im 
Allgemeinen benannt,

•	 Opfergruppen, denen die gesetzlichen Be-
stimmungen nicht oder nur zum Teil nützen, 
identifiziert,

•	 bestehende Grenzen und Möglichkeiten der 
gesetzlichen Regelungen und ihrer Imple-
mentierung mit Blick auf besonders gefähr-
dete Frauen ermittelt und

•	 Empfehlungen für eine entsprechende An-
passung der bereits bestehenden Maßnahmen 
und für alternative Lösungen erarbeitet.

Vorgehen
Zunächst wurden auf der jeweiligen nationa-
len Ebene die rechtlichen Bestimmungen zum 
Schutz vor Partnergewalt und vorliegende Daten 
analysiert. In einem zweiten Schritt wurden Ak-
tenanalysen sowie Interviews mit Praktikern/in-
nen aus den verschiedensten Bereichen (Polizei, 
Staatsanwaltschaft, Gerichte, NGOs) durchge-
führt. Um ein Agenda-Setting in diesem Bereich 
zu erzielen, wurden unter Einbeziehung von Ex-
perten/innen ein Strategiepapier erstellt und die 
Forschungsergebnisse sowohl auf nationaler als 
auch auf internationaler Ebene kommuniziert (in-
ternationale Konferenz, Website).

Zentrale Ergebnisse
Viele Opfer von Nahraumgewalt sind durch die 
bestehenden Gewaltschutzmaßnahmen nicht aus-
reichend vor weiterer Gewalt geschützt – auch 
unabhängig von besonderen Unterstützungsbe-
darfen und spezifischen Konstellationen. Die 
Hürden für bestimmte Gruppen sind jedoch so 
hoch, dass die Instrumente des Gewaltschutzes 
nicht oder so gut wie nicht zum Einsatz kommen. 
Als Gruppen, bei denen sowohl Wohnungsver-
weisungen als auch zivilrechtliche Schutzanord-
nungen besonders selten angewendet wurden, 
erwiesen sich in der Studie Migrantinnen und 
Geflüchtete, Frauen mit Unterstützungsbedarf 
aufgrund von Einschränkungen und Behinde-
rungen, Frauen mit Kindern und Wohnungslose. 

Central purposes
Research has confirmed that the present practice 
of protection orders causes problems becau-
se the support required by the victims is not 
adequately provided or not provided at all.

The project therefore:
•	 described major problems incurred by the 

implementation of the legal regulations in 
general

•	 identified groups of victims only partly or not 
at all profiting from the legal regulations

•	 identified existing limits and possibilities of 
the legal regulations and their implementa-
tion with regard to particularly endangered 
women and

•	 worked out recommendations for a corres-
ponding adaptation of the already-existing 
measures and for alternative solutions.

Procedure
In a first step, the legal regulations for the protec-
tion against domestic violence and the existing 
data were analysed at the corresponding national 
level. In a second step, analyses of documents as 
well as interviews with practitioners from dif-
ferent areas (police, public prosecutors, courts, 
NGOs) were carried out. To set up an agenda in 
this field, a strategy paper was worked out with 
the help of experts and the research results com-
municated both at the national and international 
level through an international conference and on 
a website.

Central results
Many victims of domestic violence are not suf-
ficiently protected by the existing violence pro-
tection measures against further violence – also 
irrespective of special requirements for support 
and specific constellations. The hurdles for spe-
cific groups are however so high that the instru-
ments of violence protection are hardly ever used 
or not used at all. Groups in which perpetrators 
are particularly seldom forcefully removed from 
flats or where civil law protection orders are ra-
rely applied were female migrants and refugees, 
women in need of support due to limitations and 
handicaps, women with children and homeless 
people.

In these groups the protection gaps particularly 
result from a combination of features specific to 
each person and the ensuing needs, present living 
situations, social and legal framework conditions, 

SNaP
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Die Schutzlücken entstehen insbesondere bei die-
sen Gruppen im Zusammenspiel aus personenbe-
zogenen Merkmalen und damit verbundenen Be-
darfen, aktuellen Lebensumständen, sozialen und 
rechtlichen Rahmenbedingungen, dem System 
des Gewaltschutzes und dem Handeln der Akteure.
Schutzlücken scheinen sowohl beim Zugang, bei 
der Verfügbarkeit und bei der Umsetzung von 
Maßnahmen auf – bereits die Antizipation von 
Umsetzungsschwierigkeiten schränkt die An-
wendung erheblich ein. 

Projektförderung: 
EU - Generaldirektion Justiz 
(Daphne-III-Programm)

Projektlaufzeit: 
Oktober 2014 bis September 2016

Projektpartner: 
•	 Institut für Konfliktforschung (IKF),  

Österreich (Koordination)
•	 Centre for Studies for Social Intervention 

(CESIS), Portugal
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol), 

Deutschland
•	 SAFE Ireland, Irland 
•	 Universität Białystok (UwB), Polen
•	 Gesellschaft für prospektive Entwicklun-

gen e. V. (ZOOM), Deutschland

Ansprechpartner an der DHPol:
Prof. Dr. Thomas Görgen
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre
Kriminalprävention

the system of violence protection, and the behavi-
our of the actors. Protection gaps are revealed in 
terms of access, availability and implementation 
of measures – the mere anticipation of implemen-
tation difficulties considerably limits their use.

Funded by: 
EU – Directorate General Justice and Consu-
mers (Daphne-III-Programme)

Project duration: 
October 2014 to September 2016

Project partners: 
•	 Institute of Conflict Research (IKF),  

Austria (coordination)
•	 Centre for Studies for Social Intervention 

(CESIS), Portugal
•	 German Police University (DHPol)
•	 SAFE Ireland, Irland 
•	 University of Białystok (UwB), Poland
•	 Society for Prospective Developments 

(Zoom), Germany

Contact person at DHPol:
Prof. Dr. Thomas Görgen
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

SNaP
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TARGET
Training Augmented Reality Generalised Environment  

Toolkit

	 TARGET
	 Training Augmented Reality Generalised Environment Toolkit

Foto: Target
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TARGET delivered a pan-European seri-
ous gaming platform featuring new tools, 
techniques and content for training and as-
sessing skills and competencies of Security 
Critical Agents (SCAs); these include coun-
terterrorism units, border guards, first re-
sponders (police, firefighters, ambulance 
services civil security agencies and critical 
infrastructure operators).

Auf taktischer und strategischer Ebene werden 
mixed-reality-Szenarien rund um die Themen 
taktischer Feuerwaffeneinsatz, Massenkarambo-
lagen auf Autobahnen, Massendemonstrationen, 
Cyber-Attacken und CBRN-Vorfälle entwickelt.
Die Trainees können dabei in einer (halb-) vir-
tuellen Umgebung echte Waffen, Funkgeräte 
und Fahrzeuge verwenden sowie mit einer neu-
artigen Befehls- und Steuerungssoftware üben. 
Dabei werden auch soziale und ethische Inhalte 
vermittelt und beachtet. Nicht zeigbare reale In-
halte, wie etwa Explosionen, werden durch AVR 
(Augmented/Virtual Reality – Multimedia, vir-
tuelle Rollenspieler) dargestellt. Hier ermöglicht 
ein nicht-linearer Ablauf der Szenarien eine hohe 
Dynamik und Variabilität. Die TARGET-Platt-
form bietet erweiterte Methoden, um Simulati-
onstechniken und AVR-Technologien mit vor-
handenen BOS-Trainingsgeräten zu verbinden 
und die Trainingsinhalte an lokale Sprachen, 
nationales Recht, Organisationsstrukturen, etab-
lierte Standard-Betriebsabläufe und IT-Systeme 
anzupassen.
Bei allen wichtigen Trainingsabschnitten wird 
die Bewertung von Einzelpersonen und Teams 
möglich sein. TARGET unterstützt das interin-
stitutionelle BOS-Training in der gesamten EU 
und fungiert als ernste Gaming-Plattform, welche 
umfassendes Schulungsmaterial zur Verfügung 
stellt und die Bereitstellung komplexer Übungen 
gewährleistet. 
Das Projekt TARGET kombiniert neue Technolo-
gien mit wichtigen Trainingsszenarien und wird 
hierbei durch Praktiker, Forscher und IT-Ent-
wickler getragen. Zwei aufeinanderfolgend 
entwickelte und getestete Versionen der TAR-
GET-Software gewährleisten den größten Benefit 
zwischen der IT-Entwicklung und den Anforde-
rungen der Praktiker an das Training.

Das Forschungsprojekt TARGET entwickelt 
eine pan-europäische Serious-Gaming-Platt-
form mit neuen Techniken und Inhalten für 
die Schulung und Bewertung von Fähigkeiten 
und Kompetenzen von Behörden und Orga-
nisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS).

Mixed-reality experiences will immerse train-
ees at task, tactical and strategic command levels 
with scenarios such as tactical firearms events, 
major road accidents, mass demonstrations,  
cyber attacks and CBRN incidents. Trainees will 
use real/training weaponry, radio equipment, 
command and control software, decision support 
tools, real command centres, vehicles. Social and 
ethical content will be pervasive. Unavailable 
real-source information will be substituted by 
augmented virtual reality (AVR – multimedia, 
synthetic role players). Near-real, all-encompas-
sing and non-linear experiences will enable high 
degrees of dynamics and variability.
The distributed Open TARGET Platform will 
provide extensible standards-driven methods to 
integrate simulation techniques and AVR techno-
logy with existing SCA training equipment and 
be customisable to include local languages, nati-
onal legal contexts, organisational structures, es-
tablished standard operational procedures and le-
gacy IT systems. At key training points real-time 
benchmarking of individuals and teams will be 
instrumented. TARGET will support interagency 
SCA exercising across the EU and act as a seri-
ous gaming repository and brokerage facility for 
authorised agencies to share training material and 
maximise reuse and efficiency in delivering com-
plex exercises.
TARGET, combining training, content and tech-
nology expertise, will be co-led by users and 
technologists. Two successively developed and 
trialled versions of the TARGET Solution will 
support user-technologist dialogue.

TARGET
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Projektförderung: 
EU – Horizon 2020
Grant agreement n° 653350 

Projektlaufzeit:
Mai 2015 bis Oktober 2018

Gesamtes Fördervolumen:
5,9 Mio. EUR

Projektpartner:	
•	 ARTTIC, Frankreich
•	 ATRISC, Frankreich
•	 Cleveland Fire Brigade, Großbritannien
•	 École Nationale Supérieure de la Police 

(ENSP), Frankreich
•	 International Security and Emergency Ma-

nagement Insitute (ISEM), Slowakei
•	 Fraunhofer-Institut für Verkehrs- und Inf-

rastruktursysteme (IVI), Deutschland
•	 Inconnect, Niederlande
•	 International Security Competence Centre 

(ISCC), Österreich
•	 University of Luxembourg, Centre for Se-

curity, Reliability and Trust, Luxem-burg
•	 Estonian Academy of Security Sciences, 

Estland
•	 Institute for Public Security of Catalonia 

(ISPC), Spanien
•	 Fachhochschule Polizei Brandenburg, 

Deutschland
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol)
•	 Guardia Civil, Spanien
•	 Luxembourg Institute of Science and Tech-

nology (LIST), Luxemburg
•	 École Normale Supérieure, Frankreich

Projektwebseite:
target-h2020.eu

Ansprechpartner an der DHPol:
Prof. Dr. Christine Sutter und Heinz Albert 
Stumpen, Fachgebiet Verkehrswissenschaft & 
Verkehrspsychologie

Funded by: 
EU – Horizon 2020 
Grant agreement n° 653350

Project duration: 
May 2015 to October 2018

Funding amount:
€ 5.9 million

Projekt partners:	
•	 ARTTIC, France
•	 ATRISC, France
•	 Cleveland Fire Brigade, United Kingdom
•	 École Nationale Supérieure de la Police 

(ENSP), France
•	 International Security and Emergency Ma-

nagement Insitute (ISEM), Slovakia
•	 Fraunhofer-Institute for Transportation and 

Infrastructure Systems (IVI), Germany
•	 Inconnect, Netherlands
•	 International Security Competence Centre 

(ISCC), Austria
•	 University of Luxembourg, Centre for Se-

curity, Reliability and Trust, Luxembourg
•	 Estonian Academy of Security Sciences, 

Estonia
•	 Institute for Public Security of Catalonia 

(ISPC), Spain
•	 University of Applied Sciences of the State 

of Brandenburg, Germany
•	 German Police University (DHPol)
•	 Guardia Civil, Spain
•	 Luxembourg Institute of Science and Tech-

nology (LIST), Luxembourg
•	 École Normale Supérieure, France

Project website:
target-h2020.eu

Contact person at DHPol:
Prof. Dr. Christine Sutter und Heinz Albert 
Stumpen 
Traffic Sciences & Traffic Psychology

TARGET
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TARGET
Tat- und Fallanalysen hochexpressiver zielgerichteter Gewalt 

	 TARGET
	 Incident and Case Analyses of Highly Expressive Targeted Violence

Gerd Altmann / Pixabay

Ganossi / Pixabay

TARGET

Bei dem Projekt „Tat- und Fallanalysen 
hochexpressiver zielgerichteter Gewalt 
(TARGET)“ handelt es sich um ein inter-
disziplinäres Verbundprojekt, das vom Bun-
desministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) im Rahmen des Programms „For-
schung für die zivile Sicherheit II“ gefördert 
wurde. 

The “Incident and case analyses of highly 
expressive targeted violence (TARGET)”  
project was an interdisciplinary research 
consortium project financed by the Federal 
Ministry of Education and Research (BMBF) 
under the “Research for Civil Security II” 
project.

Foto: Shutterstock

Hoch expressive zielgerichtete Gewalttaten  
beeinträchtigen neben ihren tiefgreifenden  
Folgen für die unmittelbar Betroffenen auch das  
Sicherheitsgefühl und das Selbstverständnis der  

In addition to serious consequences for the 
victims directly concerned, highly expressive 
targeted acts of violence considerably affect the 
feeling of safety and self-understanding of the 

Foto: CrimeScene/Shutterstock
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Bevölkerung in hohem Maße. Derartige Taten 
– seien es School Shootings, Amokläufe oder 
terroristische Anschläge – wenden sich gegen 
wesentliche Grundlagen des Selbstverständnis-
ses westlicher Lebensweisen und offener Gesell-
schaften und erregen ein erhebliches Medien-
interesse, das mutmaßlich auf eine kollektive 
Traumatisierung zurückzuführen ist, bei dem ein 
derartiges Selbstverständnis fundamental er-
schüttert wird.
Im Rahmen des TARGET-Verbundprojekts wur-
de ein interdisziplinärer Forschungsverbund ein-
gerichtet, in dem die wichtigsten nationalen For-
schungsgruppen zu dieser Thematik miteinander 
kooperierten. Im Rahmen des Projekts wurden 
verschiedene Vergleichsgruppen (Erwachsenena-
mok, terroristische Anschläge, Amokdrohungen, 
Tötungsdelikte von Jugendlichen sowie eine Re-
ferenzstichprobe von vorsätzlichen Mord- und 
Totschlagsdelikten aller Altersgruppen) gebildet.
Das wesentliche Ziel des an der Deutschen Hoch-
schule der Polizei verantworteten Teilvorhabens 
im Rahmen des Gesamtprojekts TARGET be-
stand darin, eine auf staatsanwaltschaftliche 
Akten der Strafverfolgungsbehörden gestützte 
Analyse von Fällen von intendierten Mehrfachtö-
tungen durch junge Täter (bis einschließlich 25 
Jahre), die nicht genuin als School Shootings, 
Amoktaten oder terroristische Taten aufzufassen 
sind, durchzuführen. Hierdurch sollten Erkennt-
nisse zu Erscheinungsformen, Verläufen, Tathin-
tergründen, Risikofaktoren und Indikatoren von 
jungen Menschen verübter Tötungsdelikte ge-
wonnen werden und so die Spezifität und Ver-
allgemeinerbarkeit von Risikoindikatoren, wie 
sie für hoch expressive, zielgerichtete schwere 
Gewalttaten junger Menschen wie School Shoo-
tings, aber auch terroristische Taten feststellbar 
sind, fundierter beurteilt werden.
Die Teilstudie erarbeitete eine Typisierung von 
Erscheinungsformen der Tötungsdelinquenz jun-
ger Menschen und von in solchen Taten münden-
den Entwicklungsverläufen und nahm Perspekti-
ven der Frühintervention und der Prävention in 
den Blick.
Insgesamt erwiesen sich von jungen Menschen 
begangene vorsätzliche Mehrfachtötungen als 
seltene, typischerweise von männlichen Tätern 
begangene, ansonsten jedoch phänomenologisch 
heterogene Ereignisse, die in der Mehrzahl durch 
enge prädeliktische Beziehungen des Täters zu 
mindestens einem der Opfer gekennzeichnet 
sind. Herausgearbeitete Fallgruppen (Taten im 
Zusammenhang mit Trennungs- und Scheidungs-

population. Such acts of violence – irrespective 
of whether these are school shootings, rampages 
or terrorist attacks – are directed against substan-
tial foundations of the self-understanding of Wes-
tern ways of living and open societies and lead 
to considerable interest in the media which can 
probably be attributed to collective traumatizati-
on during which this kind of self-understanding 
is fundamentally shaken.
Under the TARGET consortium project an in-
terdisciplinary research consortium was set up 
in which the most important national research 
groups cooperated on this issue. Under this pro-
ject, various comparison groups (adult rioting, 
terrorist attacks, riot threats, killing by young 
people as well as a reference sample of intenti-
onal murder and manslaughter crimes of all age 
groups were set up. 
Using the documents of public prosecutors of 
law enforcement authorities, the most import-
ant objective of the partial project established 
at the German Police University as part of the  
TARGET project was to carry out an analysis of 
intended multiple killings by young perpetrators 
(up to and including 25-year-olds) which are no 
genuine school shootings, killing sprees or terro-
rist attacks.
This was to lead to findings on the forms, de-
velopments, backgrounds, risk factors and indi-
cators of homicides committed by young people 
in order to better assess the specificity and gene-
ralisability of risk indicators which can be estab-
lished for highly expressive, targeted serious cri-
mes of young people including school shootings 
and terrorist attacks. 
The partial study was aiming at a typification 
of the forms of homicide committed by young 
people and of the developments leading to such  
crimes and was focused on early intervention and 
prevention aspects.

On the whole, it was found that intended mul-
tiple killings committed by young people are 
rare incidents, typically committed by young 
perpetrators but otherwise phenomenologically 
heterogeneous in kind and mostly characterised 
by close pre-criminal offence relationships of the 
perpetrator to at least one of the victims. Iden-
tified case groups (offences in connection with 
separation and divorce conflicts, homicides in 
the context of domestic conflicts, killing sprees  
outside the domestic area) clearly show  
phenomenological relations to more widely  
distributed forms of crime and violence which 

TARGET
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konflikten; Tötungsdelikte im Kontext familiärer 
Konflikte; Mehrfachtötungen außerhalb des sozi-
alen Nahraums) weisen deutliche phänomenolo-
gische Bezüge zu weiter verbreiteten Formen von 
Kriminalität und Gewalt auf, zu denen jeweils 
eigene sozialwissenschaftliche, kriminologische 
oder medizinische Forschungsstränge existie-
ren (etwa: Gewalt in Paarbeziehungen, familiale 
Gewalt, Homizid-Suizid, rauschmittelinduzierte 
Gewalt, Gewalt im Zusammenhang mit psychi-
schen Erkrankungen).

in each case are the subject of social, crimino-
logical or medical research work (e.g. violence 
among couples, violence within families, homi-
cide-suicide, drug-induced violence and violence 
in connection with mental illnesses).

Projektförderung: 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF)

Projektlaufzeit:  
März 2013 bis Juni 2016

Gesamtes Fördervolumen:
3,26 Mio. EUR

Projektbeteiligte: 
•	 Freie Universität Berlin (Koordinator)
•	 Universität Konstanz
•	 Justus-Liebig-Universität Gießen
•	 Universität Bielefeld
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol)
•	 Institut Psychologie und Bedrohungsma-

nagement (I:P:Bm), Darmstadt
•	 Vitos Klinik für forensische Psychiatrie, 

Haina
•	 Fachhochschule der Polizei des Landes 

Brandenburg

Ansprechpartner an der DHPol 
Prof. Dr. Thomas Görgen, 
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre 
Kriminalprävention

Funded by: 
Federal Ministry for Education and Research 
(BMBF) 

Project duration:
March 2013 to June 2016

Funding amount: 
€ 3.26 million

Projekt partners: 	
•	 Free University of Berlin (coordination)
•	 University of Konstanz
•	 University of Gießen
•	 Bielefeld University
•	 German Police University (DHPol)
•	 Institute for Psychology and Threat Ma-

nagement (I:P:Bm), Darmstadt
•	 Vitos Clinic for Forensic Psychiatry Haina
•	 University of Applied Sciences of the State 

of Brandenburg

Contact person at DHPol:
Prof. Dr. Thomas Görgen
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention

TARGET
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VORKIDS 
Viersener Sicherheitsoffensive Rad fahrende Kinder 

im Straßenverkehr 

	 VORKIDS
	 The Viersen Road Safety Offensive of Cycling Children in Road Traffic

VORKIDS

Foto: KPB Viersen
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Im Kreis Viersen besteht für Rad fahrende 
Kinder und Jugendliche eine erhöhte Ge-
fahr zu verunglücken. Bisherige Maßnahmen, 
insbesondere im Bereich Enforcement und 
Education, haben nicht die erhofften Ergeb-
nisse gezeigt. 

In the district of Viersen there is an increa-
sed risk for child and youth bicyclists to have 
accidents. Measures taken so far, especially in 
the field of enforcement and education, have 
not shown the hoped-for results.

Projektförderung: 
Kreispolizeibehörde Viersen 

Projektlaufzeit:
März 2017 bis September 2018 

Projektpartner:
•	 Kreispolizeibehörde Viersen
•	 Kreisverkehrswacht Viersen e. V.
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol)

Fördervolumen:
61.000 EUR

Ansprechpartner an der DHPol:
Prof. Dr. Christine Sutter, PD Heinz Albert 
Stumpen, Fachgebiet Verkehrswissenschaft & 
Verkehrspsychologie

VORKIDS

Funded by:
Kreispolizeibehörde Viersen 

Project duration: 
März 2017 to September 2018 

Project partners:
•	 Kreispolizeibehörde Viersen
•	 Kreisverkehrswacht Viersen e.V.
•	 German Police University (DHPol)

Funding amount:
€ 61.000

Contact persons at DHPol: 
Prof. Dr. Christine Sutter, PD Heinz Albert 
Stumpen  
Traffic Sciences & Traffic Psychology

Um die Situation tiefgehender zu analysieren 
und die nötigen Maßnahmen weiter auf die Ver-
hinderung von Radfahrunfällen allgemein und 
insbesondere von Kindern und Jugendlichen zu 
fokussieren, wurde das Projekt Viersener Sicher-
heitsoffensive Rad fahrende Kinder im Straßen-
verkehr (VORKIDS) gestartet. Der Landrat des 
Kreises Viersen, die Kreispolizeibehörde Vier-
sen, die Kreisverkehrswacht Viersen e.V. und 
die Deutsche Hochschule der Polizei werden in 
einem eineinhalbjährigen Projekt die bisherigen 
Radfahrunfälle auswerten und auf diesen Er-
kenntnissen aufbauend die Maßnahmen von Po-
lizei und weiteren Behörden und Organisationen 
auf die Verhinderung von Radverkehrsunfällen 
ausrichten. Dieses beinhaltet insbesondere eine 
breit aufgestellte Öffentlichkeitskampagne zur 
Sensibilisierung der Bevölkerung für das Prob-
lem und der Schaffung von Akzeptanz von poli-
zeilichen Maßnahmen – sowohl im präventiven 
als auch im repressiven Bereich.

In order to analyse the situation more deeply 
and concentrate the necessary measures to pre-
vent bicycle accidents, especially for child-
ren and young people, the VORKIDS project 
was launched. The chief magistrate, the police  
administration, the District Road Safety Orga-
nisation and the German Police University have 
evaluated the current cycling accidents in a 1 ½ 
year project and built on these findings the mea-
sures of the police and other authorities and or-
ganisations on the prevention of traffic accidents. 
This includes, in particular, a broad-based public 
campaign to raise public awareness of the prob-
lem and the adoption of police measures – both in 
the areas of  prevention and the repressive areas.
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Die Deutsche Hochschule der Polizei hat eine 
Prozessevaluation der Beratungsstelle Ba-
den-Württemberg des „Kompetenzzentrums zur 
Koordinierung des Präventionsnetzwerks gegen 
(islamistischen) Extremismus“ (KPEBW) im Ge-
schäftsbereich des Ministeriums für Inneres, Di-
gitalisierung und Migration Baden-Württemberg 
durchgeführt. Die Beratungsstelle wird durch 
das „Violence Prevention Network“ (VPN) als 
externen Träger betrieben. Die Begleitforschung 
war als Prozessevaluation angelegt, für die etwa 
Fragen nach der Relation von Planung und Um-
setzung, Implementationshindernissen und An-
passungsbedarf in den Blick genommen und für 
die Beratungsarbeit im Handlungsfeld Radikali-
sierung/Deradikalisierung entwickelte Standards 
herangezogen wurden.

The German Police University conducted a pro-
cess evaluation of the Baden-Württemberg based 
counselling centre of the “Competence Centre 
for the Coordination of the Prevention Network 
against (Islamist) Extremism” (KPEBW) falling 
under the responsibility of the Baden-Württem-
berg Ministry of the Interior, Digitisation and 
Migration. The counselling centre is being run 
by the Violence Prevention Network (VPN) as an 
external sponsor.
The accompanying research was intended to be 
conducted as a process evaluation for which for 
example questions such as the relation between 
planning and realisation, implementation obst-
acles and required adjustments were focused on 
and counselling standards developed in the field 
of radicalisation/deradicalisation be considered.

Wissenschaftliche Begleitung einer Beratungsstelle 
im Handlungsfeld (De-)Radikalisierung

 Wissenschaftliche Begleitforschung zur 
Beratungsstelle Baden-Württemberg des 
„Violence Prevention Network“ (VPN) un-
ter dem Dach des „Kompetenzzentrums 
zur Koordinierung des Präventionsnetz-
werks gegen (islamistischen) Extremismus“  

Accompanying Research on the Advice 
Center Baden-Wuerttemberg operated 
by “Violence Prevention Network (VPN)” 
under the Umbrella of the “Competen-
ce Centre to Coordinate the Prevention 
Network against (Islamist) Extremism”. 

Projektförderung: 
Ministerium für Inneres, Digitalisierung und 
Migration Baden-Württemberg 

Projektlaufzeit: 
September 2016 bis Oktober 2017

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Thomas Görgen,
Fachgebiet Kriminologie und interdisziplinäre
Kriminalprävention

Funded by: 
Ministry of the Interior, Digitisation and 
Migration of the State of Baden-Württemberg 

Project duration: 
September 2016 to October 2017

Contact person at DHPol:
Prof. Dr. Thomas Görgen 
Criminology and Interdisciplinary Crime 
Prevention
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X-SONAR 
Analyse extremistischer Bestrebungen in sozialen Netzwerken

	 X-SONAR
	 Analysis of Extremist Tendencies in Social Media Networks

Im Kontext einer Zunahme von menschenfeind-
lichen Diskussionen im Internet und den sozia-
len Netzwerken sowie operativ strafrechtlich re-
levanter Entwicklungen liegt der Fokus auf der 
Identifizierung von sowohl gruppenspezifischen 
als auch individuellen Radikalisierungsmustern. 

Within its scope lie the early detection, the  
prevention and the management of dynamics 
that may escalate and pose a potential threat to 
the public. Regarding the increase in inhuma-
ne discourses on the internet and across social  
media platforms, alongside recent penological 

Das Projekt X-SONAR strebt an, einen evi-
denzbasierten und nutzenorientierten Bei-
trag zum interdisziplinären Verständnis, zur 
Früherkennung, zur Prävention und zum Ma-
nagement extremistischer Interaktions- und 
Eskalationsdynamiken in Onlinenetzwerken 
zu leisten. 
 

X-SONAR aims at providing an evidence-ba-
sed and application-oriented contribution to 
the interdisciplinary understanding of extre-
mist tendencies and radical political discour-
ses on social network sites.

Foto: Pixabay
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Ebenso liegt das Augenmerk dieses Projektes 
auf der Ableitung praxisrelevanter Indikatoren 
zur Früherkennung und dynamischen Risiko-
einschätzung. Eines der wichtigsten hierauf auf-
bauenden Projektziele ist die Entwicklung eines 
softwaregestützten Instruments für das Bedro-
hungsmanagement innerhalb virtueller Kontexte. 
Um die Nachhaltigkeit der Verbundarbeit zu ge-
währleisten, werden die erarbeiteten Erkenntnis-
se, methodischen Verfahren und Instrumente für 
die berufsbegleitende Weiterbildung der Endnut-
zer aus Sicherheitsbehörden (Landeskriminaläm-
ter und Bundeskriminalamt) und Zivilgesellschaft 
(Medienunternehmen, Jugendmedienschutz, 
Präventionsprojekte gegen Radikalisierung, Be-
rufspädagogen und Psychologen) unter dem be-
sonderen Aspekt der Prävention aufbereitet und 
im Rahmen eines Blended Learning Ansatzes mit 
verschiedenen Zielgruppen im Projektzeitraum 
umgesetzt. Insbesondere in Bezug auf die Polizei 
als Endnutzer wird angestrebt, dass die Software 
nachhaltig in der Lage ist, relevante Diskurse zu 
verorten und den Sicherheitsbehörden anlassbe-
zogen (bspw. beim Bau neuer Unterbringungen 
für Asylsuchende, der Formierung neuer radika-
ler Gruppen etc.) zur Bewertung vorzulegen. Der 
besondere Beitrag, den die Deutsche Hochschu-
le der Polizei im Rahmen von X-Sonar leistet, 
fokussiert dabei eine (spezifisch kommunikati-
onswissenschaftliche) Aufarbeitung von (On-
line-) Propaganda, ihrer Wahrnehmung sowie 
den Umgang mit islamistisch-jihadistischer und 
rechtsgerichteter Online-Radikalisierung bei un-
terschiedlichen Zielgruppen. 

Um dies leisten zu können, untergliedert sich die 
Arbeit an der DHPol in drei Aufgabenbereiche:
•	 Eine Analyse individueller Fallbeispiele der 

Radikalisierung und Entwicklung von Ra-
dikalisierungsfaktoren bei Syrienreisenden- 
und -rückkehrern, wobei Hintergründe und 
Lebensläufe der Personen u. a. auf die Nut-
zung von sozialen Netzwerken untersucht 
werden,

•	 eine repräsentative Onlinebefragung, die in 
drei Wellen die Wahrnehmung von und den 
Umgang mit extremistischen Inhalten bei 
deutschen Internetnutzern erhebt, sowie et-
waige Reaktionen und Eingriffe auf Seiten 
der Medienunternehmen erfasst, 

•	 eine Bedarfsanalyse, Bestandsaufnahme der 
Verfahrensweisen und Radikalisierungsmo-
delle sowie deren Systematisierung mit dem 
Schwerpunkt Onlineradikalisierung anhand 

and relevant developments, the project will focus 
on group-specific and on individual radicalisati-
on patterns and indicators that foster a dynami-
cally operating risk assessment. These indicators 
will be applied to a software tool to assist risk 
detection in virtual environments that the Depart-
ment of Communication of the German Police 
University will develop in collaboration with its 
project partners.

In order to ensure the project’s sustainability, all 
empirical results and progresses will be discussed 
with regard to their applicability with the future 
software users (particularly staff of the Land Of-
fices of Criminal Investigation and the Federal 
Criminal Police Office) and will further be incor-
porated into the educational programs issued by 
the German Police University. 
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von Experteninterviews, die in den Staats-
schutz-Abteilungen der Landeskriminaläm-
ter und des Bundeskriminalamtes durchge-
führt wird.

Die gesammelten Ergebnisse des Teilvorhabens 
werden in die Sicherheitsbehörden rückgespie-
gelt (ebenso den Verbundpartnern, Selbstregu-
lierungsinstitutionen und Medienunternehmen 
in der jeweils geeigneten Form zur Verfügung 
gestellt) und fließen in die Aus- und Fortbil-
dung der Polizeien des Bundes und der Länder 
an der Deutschen Hochschule der Polizei ein. 

Projektförderung:
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF)

Projektlaufzeit: 
Februar 2017 bis Februar 2020

Gesamtes Fördervolumen:
3,1 Mio. EUR

Projektpartner: 
•	 Universität Bielefeld (Koordination)
•	 Landeskriminalamt Niedersachsen,  

Hannover
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol)
•	 Fraunhofer-Institut für Sichere Informati-

onstechnologie, Darmstadt
•	 Deutsches Forschungszentrum für Künstli-

che Intelligenz GmbH, Berlin 
•	 Landesinstitut für Präventives Handeln, St. 

Ingbert

Assoziierte Partner:
•	 Fachhochschule der Polizei des Landes 

Brandenburg, Oranienburg
•	 Stiftung Deutsches Forum für Kriminalprä-

vention, Bonn
•	 Landeskriminalamt Schleswig-Holstein, 

Kiel
•	 Behörde für Schule und Berufsbildung, Be-

ratungsstelle Gewaltprävention, Hamburg
•	 Institut für Rechts- und Kriminalsoziolo-

gie, Wien

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Stefan Jarolimek 
Fachgebiet Kommunikationswissenschaft 

Funded by:
Federal Ministry of Education and Research 
(BMBF)

Project duration: 
February 2017 to February 2020

Funding amount:
€ 3.1 million

Project partners:
•	 Bielefeld University (coordination)
•	 Lower Saxony State Criminal Police Of-

fice, Hanover
•	 German Police University (DHPol)
•	 Fraunhofer Institute for Secure Information 

Technology, Darmstadt
•	 German Research Centre for Artificial In-

telligence, Berlin 
•	 Landesinstitut für Präventives Handeln, St. 

Ingbert

Associated partners:
•	 University of Applied Sciences of the State 

of Brandenburg
•	 German Crime Prevention Forum, Bonn
•	 Regional CID Office of Schleswig-Hol-

stein, Kiel
•	 Public Authority for Education and Vocati-

onal Training, Counselling Centre for Vio-
lence Prevention, Hamburg

•	 Institute for the Sociology of Law and Cri-
minology, Vienna

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Stefan Jarolimek 
Communication Science
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WasteForce 
Deterring and Disrupting the Illegal Trade and 

Management of Waste by Developing Tools for 

Enforcement, Forensics and Capacity Building

	 WasteForce
	 Deterring and Disrupting the Illegal Trade and Management of Waste by 	

	 Developing Tools for Enforcement, Forensics and Capacity Building

Foto: Hermes Rivera/Unsplash
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Projektförderung:
EU – Internal Security Fund Police

Projektlaufzeit: 
Dezember 2018 bis November 2020

Gesamtes Fördervolumen:
695,704 EUR

Projektpartner: 
•	 European Network for Implementation and 

Enforcement of Environmental Law (IM-
PEL), Belgien

•	 Inspectorate of Republic of Slovenia for the 
environment and spatial planning (IRSOP), 
Slovenien

•	 United Nations University (UNU), Japan
•	 Netherlands Forensic Institute (NFI), Nie-

derlande
•	 Deutsche Hochschule der Polizei (DHPol)
•	 University of Limerick, Irland
•	 United Nations Institute for Training and 

Research (UNITAR), Schweiz
•	 United Nations Environment Programme 

(REN), Kenia
•	 Insecao-Geral da Agricultura, do Mar, do 

Ambiente e do Ordenamento do Territorio 
(IGAMAOT), Portugal

Assoziierte Partner:
•	 Basel Convention Regional Centre 

(BCRC), Slovakei
•	 Environment Agency England (EAE), 

England
•	 Bezirksregierung Niederbayern , Deutsch-

land

Ansprechpartner an der DHPol: 
Prof. Dr. Christine Sutter
Fachgebiet Verkehrswissenschaft & Verkehrs- 
psychologie

Funded by:
EU – Internal Security Fund Police

Project duration: 
December 2018 to November 2020

Funding amount:
€ 695.704

Project partners:
•	 European Network for Implementation and 

Enforcement of Environmental Law (IM-
PEL), Belgium

•	 Inspectorate of Republic of Slovenia for the 
environment and spatial planning (IRSOP), 
Slovenia

•	 United Nations University (UNU), Japan
•	 Netherlands Forensic Institute (NFI), 

Netherlands
•	 German Police University (DHPol)
•	 University of Limerick, Ireland
•	 United Nations Institute for Training and 

Research (UNITAR), Switzerland
•	 United Nations Environment Programme 

(REN), Kenya
•	 Insecao-Geral da Agricultura, do Mar, do 

Ambiente e do Ordenamento do Territorio 
(IGAMAOT), Portugal

Associated partners:
•	 Basel Convention Regional Centre 

(BCRC), Slovakia
•	 Environment Agency England (EAE), 

England
•	 District Government of Lower Bavaria, 

Germany

Contact person at DHPol: 
Prof. Dr. Christine Sutter
Traffic Sciences & Traffic Psychology

Ziel des Projektes ist die Steigerung der opera-
tiven Aktivitäten und der Leistungsfähigkeit von 
Organisationen zur Bekämpfung des illegalen 
Handels und des illegalen Managements von Ab-
fall durch die Entwicklung neuer Praktiken und 
Methoden, der Implementierung indisziplinärer 
Aktivitäten und die Unterstützung operativer 
Netzwerke von Anwendern in Europa und im 
Asien-Pazifik-Raum.

The project aims at boosting the operational ac-
tivities and capacities of authorities involved in 
the fight against illegal trade and management 
of waste through development of new practi-
cal tools and methodologies, implementation of 
multistakeholder capacity-building activities and 
support of operational networking among practi-
tioners in Europe and with their counterparts in 
the Asia-Pacific region.
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